Freuds Theorien 
in ihrer Entwicklung 


Von Dr. Karl Siebert 


1928 
MAX HUEBER [/ VERLAG | MÜNCHEN 


Freuds Theorien 
in ihrer Entwicklung 


Von Dr. Karl Siebert 


1928 


MAX HUEBER /[ VERLAG | MÜNCHEN 


. 5 « 4 u u» = 'n - 


'_ Diese Arbeit wurde von der Philosophischen 
Fakultät (I. Sektion) der Ludwig- 
Maximilians-Universität zu München als 


Doktor-Dissertation angenommen, 


Referenten: 
Geheimrat Professor Dr. Erich Becher 


und 


Geheimrat Professor Dr. Josef Geyser 


Tag der mündlichen Prüfung: 
ı7. Februar 1928 


a E22 


rom 


Bevor ich mit der sachlichen Darstellung der Freudschen 
Theorien, die sich möglichst an die chronologische Reihenfolge 
seiner Werke halten soll, beginne, muß ich darauf hinweisen, 
daß ich mit Rücksicht auf die Übersichtlichkeit die einzelnen 
Stoffgebiete getrennt behandeln werde. Ich habe mich bemüht, 
die einzelnen Kapitel so anzuordnen, daß die zeitliche Entwick- 
lung zu erkennen ist, sowohl im ganzen, als auch in den ein- 
zelnen Teilen meiner Arbeit. Gegenüber den Gresichtspunkten, 
die Freud als maßgebend für die Entstehung seiner An- 
schauungen bezeichnet hat, werde ich selbst versuchen, be- 
stimmte Zusammenhänge aufzudecken. So hoffe ich, weiterer 
Kritik vorzuarbeiten und andererseits zum allgemeinen Ver- 
ständnis Freuds beizutragen. 


I. Frühe Neurosenlehren. 
Entwicklung der Therapie. 


I. Vorstufen: Janet, Bernheim. 


Es ist zum Verständnis von Freuds Werk notwendig, die 
Einflüsse zu betrachten, die in den ersten Jahren seiner ärzt- 
lichen Tätigkeit auf ihn gewirkt hatten, bevor er die Breuersche 
Methode übernahm und dann selbständig weiterentwickelte. Hier 
möchte ich vor allem Janet und Bernheim nennen. Janets') 
Hysterielehre läßt sich in wenigen Worten folgendermaßen dar- 
stellen. Anästhesien, Zustände der Unempfindlichkeit bestimmter 


1) P. Janet: Der Geisteszustand der Hysterischen. Übs. von Kahane. Wien 1894. 
ı* 
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Körpergegenden, erscheinen bei den Hiysterischen durchaus 
nicht regelmäßig, sondern können auftauchen und wieder ver- 
schwinden. Das Ich ist in diesen Fällen sozusagen von diesen 
Körperpartien abgelenkt, die Anästhesie also Folge einer Art 
von „Zerstreutheit“. Ebenso bestehen die Amnesien nicht dauernd 
und können z.B in der Hypnose aufgehoben werden. Das gleiche 
tritt bei den Abulien, den Willenshemmungen ein. Die psychische 
Ablenkung, auf der nach Janet diese Erscheinungen beruhen, 
hat ihren Grund in einer nicht weiter zurückführbaren Ein- 
schränkung des Bewußtseinsfeldes. 

Bei Bernheim!) treten neben den bekannten Krankheits- 
bildern die traumatischen Neurosen in den Gesichtskreis der 
Forschung. Diese führen ihren Namen nach dem Trauma, im 
allgemeinen einer nervenerschütternden Einwirkung von außen, 
welchem die Neurose ihre Entstehung verdankt. Bei Bernheim 
sind diese Krankheitsursachen körperliche Unfälle, Verletzungen 
usw., sein Begriff des Trauma ist also im Wesentlichen ein 
physischer. Seine Therapie besteht darin, daß er die Kranken 
in Hypnose versetzt und ihnen dann das Verschwinden ihrer 
Leiden suggeriert. 


2. Breuer und Freud; die kathartische Methode. 


Gegenüber dem Bernheimschen Verfahren, das sich unab- 
hängig von der Forschung nach der Entstehungsgeschichte der 
Krankheit einzig deren Heilung zum Ziel setzte, war J. Breuer?) 
der erste, der die Hypnose in größerem Ausmaße zur Aus- 
forschung der Kranken benutzte, wobei ihm das in der Hyp- 
nose bedeutend erweiterte Gedächtnis zu Hilfe kam. Ebenso 
fielen durch die Hypnose die Widerstände der Kranken zum 
großen Teil fort, sodaß sie in diesem Zustand die an sie ge- 
stellten Fragen gehorsam und wahrheitsgetreu beantworteten. 
War durch diese Methode ein leichtes und sicheres Mittel ge- 
geben, zu den Entstehungsgründen der Krankheit, zu ihrer 
Aetiologie zu gelangen, so brachten die mit ihrer Anwendung 
verbundenen überraschenden Resultate es mit sich, daß diese 


1) Bernheim: Neue Studien über Hypnotismus, Suggestion und Psychotherapie. 
Übs. von S. Freud. Wien 1892. 


2) Breuer und Freud: Studien über Hysterie. Wien 1895. 
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Ausforschungsmethode von Breuer und Freud, die damals ge- 
meinschaftlich arbeiteten, selbst als therapeutisches Instrument 
verwandt wurde. Breuer hatte nämlich ı88ı eine Patientin, 
Frl. Anna O., welche seit dem Tode ihres Vaters, den sie in 
aufopfernder und sie selbst aufreibender Weise gepflegt hatte, an 
zahlreichen hysterischen Erscheinungen, Lähmungen, Sprach- 
störungen usw. erkrankt war. Die genannte Methode führte bei 
ihr die Szenen am Krankenbett ihres Vaters zu Tage, von denen 
sie mit dem Ausdruck des Schreckens, den sie damals erlebt 
hatte, erzählte. Diese Szenen bezeichnet Breuer in Erweiterung 
des Begriffes des Traumas auf das psychische Gebiet als trau- 
matisch. Die Kranke, die nach öfterer Wiederholung dieser 
Ausforschung geheilt wurde, hatte nach Breuer durch das 
affektbetonte Aussprechen dieser Erinnerungen, die an ihnen 
haftenden Affekte, denen bisher der freie Ablauf versagt war, 
abreagiert und so ihren Symptomen die Quelle ihrer Wirksam- 
keit entzogen, worauf sie verschwinden mußten. Sie hatte ihre 
Seele also im Sinn der aristotelischen Katharsis gereinigt, wo- 
nach nun die neue Methode benannt wurde. 

Beuer und Freud gewannen durch diesen Fall folgende 
Auffassung der Hysterie und ihrer Heilung). Psychische Traumen 
wie Schreck und Kummer haben in Zuständen eingeschränkter 
Assoziationsfähigkeit (bei Janet „eingeschränkten Bewußtseins- 
feldes“), die Breuer als hypnoide bezeichnet, eingewirkt. Die 
mangelnde Assoziationsfähigkeit war mit der Unfähigkeit ver- 
bunden, die durch die Traumen entstehenden Affekte abzu- 
reagieren. So wurden diese Affekte „eingeklemmt“, d. h. von 
aller Assoziation abgeschnitten, und ihre Energiesumme wurde 
durch den Vorgang der „Konversion“ zur Bildung der körper- 
lichen Symptome verwandt. Die Heilung mußte eintreten, wenn 
die seiner Zeit unterlassene Affektenentladung nachträglich in 
der Elypnose vollzogen wurde Auffindung und Lösung der 
traumatischen Szenen war eines. Dementsprechend war Freuds 
weitere Arbeit, die bald von Breuer verschiedene Wege einschlug, 
in der Behandlung seiner Patienten einzig auf die Aufdeckung 
der ätiologischen Faktoren der verschiedenen Neurosen gerichtet, 


1) Freud: Über den psychischen Mechanismus hysterischer Phaenomene, Wien 1893, 
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diese Aufdeckung sah er meist als gleichbedeutend mit der 
Heilung an. 


3. Freuds Abwehrgedanke und die psychoanalytische 
Methode in der ersten Form. 


Die Krankheitsfälle, die Freud in seinem selbständigen 
Weiterarbeiten begegneten, veranlaßten ihn, in manchen Punk- 
ten seine ursprünglichen Anschauungen abzuändern. In seinen 
Fällen spielten psychische Traumen wie Schreck und Kummer 
keine besondere Rolle, auch schien ihm die Annahme besonderer 
hypnoider Zustände als überflüssig. Die hysterische Konversion, 
die als bleibender Bestandteil seiner Theorien zu bezeichnen 
ist, erklärt Freud nun durch die absichtliche Abwehr einer 
unverträglichen Vorstellung. Diese wird dadurch nicht unwirk- 
sam, sondern verbleibt, wenn auch geschwächt, im Unbewußten, 
während der zu ihr gehörende Affekt durch die Konversion 
seinen Weg ins Körperliche nimmt. 

Auch die Methode der Ausforschung im hypnotischen Zustand 
gab Freud auf. Es gelang ihm nämlich trotz aller Anstrengung 
bei der Mehrheit seiner Patienten nicht, sie in Hypnose zu ver- 
setzen. So suchte er nun die ätiologischen Faktoren, die er in 
Erweiterung des Begriffs des Trauma auf die Abwehr eben- 
falls traumatisch nannte, durch Befragen des Patienten im 
wachen Zustande aufzudecken, wobei dieselben Fragestellungen 
wie früher in der Hypnose verwandt wurden (z. B. „seit wann 
besteht bei ihnen dieses Symptom“). Ein wie in der Hypnose 
erweitertes Gedächtnis suchte er durch folgenden Kunstgriff 
im Wachzustand herzustellen. Er ließ seinen Patienten eine 
Ruhelage einnehmen und wandte in den Fällen, in denen seine 
Fragen nichts ergaben, einen Handdruck auf die Stirn des 
Patienten an, wobei er ihm in energischem Tone versicherte, 
daß dabei der gesuchte Einfall erscheinen werde. Diese Methode!) 
hatte Freud bei Bernheim kennen gelernt. Dieser versetzte 
einen Patienten in Flypnose und gab ihm die Suggestion, er, 
Bernheim, sei nicht anwesend. Darauf machte er sich in ver- 
schiedener Weise dem Patienten bemerkbar. Nach dem Er- 


I) Studien 93. 
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wecken wußte der Kranke zunächst von nichts. Durch die 
Anwendung des Handdruckes und die energische Behauptung, 
er werde sich schon erinnern, gelang es Bernheim den Patienten 
zur vollständigen Reproduktion der in der Hypnose erlebten 
Szenen zu bewegen. Freud behauptet nun, daß ebenso wie 
dem vorher Hiypnotisierten durch Bernheim etwas zum Be- 
wußtsein gebracht wurde, was er im Unbewußten schon wußte, 
er auch bei seinen Kranken durch diese Methode ihr unbe- 
wußtes Wissen um die Entstehung ihrer Symptome bewußt 
machen könne. Hierbei geht er von der Annahme aus, daß 
im Unbewußten die pathogenen Tatsachen für immer und un- 
verwischbar aufgezeichnet sind'). In der festen Überzeugung 
von der Zuverlässigkeit der gefundenen Methode sieht er in 
den Fällen, bei denen sich unter dem Handdruck nicht der 
gesuchte Einfall ergibt, nur die Äußerung eines Widerstandes, 
der dem seiner Zeit gegen die unverträgliche Vorstellung 
gerichteten analog sei. Die Patienten würden sich also ebenso 
wie damals bei der Abwehr nun gegen das Wiederauftauchen der 
unverträglichen Vorstellung wehren, ohne daß dieser psychische 
Vorgang ihnen bewußt zu sein brauchte. Dieser sich stets ein- 
stellende Widerstand muß durch das Zureden des Arztes über- 
wunden werden?). Das stufenweise, unter ständiger Überwindung 
des Widerstandes allmählich gelingende Heranrücken an den 
eigentlichen pathogenen Kern in der Seele des Patienten gab 
Freud den Gedanken einer schichtweisen Umhüllung?) dieses 
Kerns ein; dieser sei von „linear chronologisch angeordneten 
Erlebnissen“, einem gegen das traumatische Moment stets 
wachsenden Widerstand und einem logisch-causalen Gedanken- 
zusammenhang umgeben. Demnach müßte das traumatische 
Moment durch chronologisch richtige Verfolgung durch die 
zwischen diesem und dem Gegenwartsbewußtsein eingeschalteten 
Erlebnisse, Widerstände und logischen Zusammenhänge aufge- 
sucht werden. Hierbei fehlt ein eigentliches Kriterium, wann 
diese Rückverfolgung als beendet und die ätiologischen Fak- 
toren als gefunden betrachtet werden können. In dieser Hin- 
sicht waltet vorwiegend die Intuition des Analytikers. 


I) Studien 95. za EZ, 
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4. Anwendungen des Abwehrgedankens in der 
ersten Form. 


Für die neu gefundene Form der Abwehrhysterie sei fol- 
gendes Beispiel angeführt. Miss Lucy R. litt an dauernder Ver- 
stimmung und subjektiven Geruchsempfindungen von verbrannter 
Mehlspeise. Auf die Frage Freuds, seit wann der (Greruch be- 
stünde, berichtete sie von einer Szene, bei der sie am Herd 
stehend und von den Kindern des Herrn, bei dem sie als Gouver- 
nante diente, umdrängt, einen Brief ihrer Mutter in der Hand 
hielt und gleichzeitig den wirklichen Geruch von verbrannter 
Mehlspeise verspürte. Der Brief ihrer Mutter stand mit ihrer 
beabsichtigten Abreise in Verbindung. Da sie sich aber damals 
in einer Situation befand, die die Zurücknahme ihrer Kündigung 
ermöglichte, wurde sie von dem Konflikt bewegt, ob sie nicht 
der Kinder wegen bleiben solle. Freud fand hinter diesem 
Wunsch, zu bleiben, das Motiv der Verliebtheit in den Dienst- 
herrn. Miss Lucy R. gab dies zu, bemerkte aber, daß sie „es 
nicht wissen wollte“). Dadurch war die Abwehr gegeben, die 
sich in Umsetzung der verdrängten Liebe in das sinnliche 
Symptom des Geruchs auf dem Wege einer assoziativen Ver- 
schiebung äußerte. 

Freud bringt auch die Zwangsneurose unter den Gresichts- 
punkt der Abwehr?). Bei ihr handelt es sich ebenso um einen 
verdrängten Konflikt; doch besitzt der Zwangsneurotiker nicht 
die Fähigkeit zur Konversion, sodaß der dem Konflikt an- 
hängende Affekt auf psychischem Gebiet verbleiben und sich 
an andere, ähnliche und nicht unverträgliche Vorstellungen 
hängen muß. Folgendes Beispiel diene zur Illustration. Eine 
Kranke hatte beständig Schuldgefühle, wenn sie von irgend 
welchen Verbrechen hörte. Z. B. wenn sie in der Zeitung von 
einer Mordtat las, hatte sie selbst ein Gefühl, als ob sie die 
Mörderin sei. Freud fand, daß diese Patientin in hohem Maße 
der Masturbation fröhnte, aus welchem Umstand sich seiner 
Ansicht nach ein Schuldgefühl entwickelte. Dieses hatte sich 
nach dem von Freud bei den Neurosen allgemein angenommenen 


I) Studien 2. A. S. 100. 
?) Die Abwehrneuropsychosen, 1894. 


_— 9 _—— 


Verschiebungs-Mechanismus bei dem die eigentliche Tendenz 
auf anderes mit dieser nur assoziativ verbundenes psychisches 
Material verschoben wird, mit anderen Schuldvorstellungen 
verbunden, die dann im Bewußtsein die herrschende Rolle 
spielten. Die Theorie schien bestätigt, als die Schuldgefühle 
der Patientin schwanden, nachdem sich diese die Masturbation 
abgewöhnt hatte. 

Bei der Paranoia deutet Freud die Abwehr so, daß nicht 
nur die abzuwehrende Vorstellung, wie bei Hysterie und Zwangs- 
neurose, sondern auch der zugehörige Affekt der Verdrängung 
verfallen wäre. Eine entgegengesetzte Vorstellung mit ihrem 
Affekt werde nun in der Krankheit in den Mittelpunkt des 
Bewußtseins gestellt, wobei von ihrer Unwirklichkeit, die ur- 
sprünglich das abzuwehrende Moment geliefert habe, abgesehen 
werde. So hatte z. B. ein Fräulein längere Zeit im Traum 
gelebt, von einem jungen Mann, der ihr sehr wohl gefiel, um- 
worben zu sein. Als sie aber die Wirklichkeit darüber eines 
anderen belehrte, konnte sie die Vorstellung, daß sich der 
Geliebte von ihr abgewendet hatte, mit ihrem Bewußtsein nicht 
vereinen; sie verdrängte sie und hob die entgegengesetzte 
unwirkliche Vorstellung zur Geltung, d. h. sie wurde heiter und 
tat ganz so, als ob nichts geschehen wäre und der Geliebte 
weiter um sie würbe. 


5. Die Abwehr in der zweiten, übersteigerten Form. 


Die Erfahrung bei seinen Patienten, die ihn immer wieder, 
wie auch aus obigen Beispielen zu ersehen ist, auf das sexuelle 
Moment hinwies, veranlaßte Freud, die pathogene Bedeutung 
der Abwehr auf Verdrängungen unverträglicher Vorstellungen 
aus dem Sexualleben einzuschränken!). Diese müßten sexuelle 
Kindheitserlebnisse betreffen, und zwar nach ihrem Wieder- 
aufleben in der Erinnerung infolge von sexuellen Akten der 
späteren Jahre. Der letztere Gredanke findet seine Erklärung 
in der Methode. Bei der chronologischen Rückverfolgung der 
Einfälle, die Freud bis in die frühe Kindheit vornahm, erscheint 
es erklärlich, wenn frühe Kindheitserlebnisse, die in Freuds 


I) Weitere Bemerkungen über die Abwehrneuropsychosen 1896 enth.i. Kl, 
Schriften zur Neurosenlehre, 1906. 


Fällen sexuellen Charakter trugen, von ihm als Endpunkte der 
durch die oben erwähnten Schichten führenden Assoziations- 
reihen und mithin als traumatische Momente betrachtet wurden; 
denn eine weitere Rückverfolgung war naturgemäß nicht möglich. 
So unterschied Freud nun zwischen den in ihrer späteren Aus- 
wirkung eigentlich traumatischen Kindheitserlebnissen und den 
auxiliär traumatischen Erlebnissen nach der Pubertät. Diese 
späteren Erlebnisse müßten die Fähigkeit haben, die Erin- 
nerungsspuren jener Kindertraumen zu erwecken. Diese würden 
dann nicht. bewußt, sondern führten zur Verdrängung und 
Affektenbindung, woraus sich weiterhin der Prozeß der Kon- 
version ergäbe. Als hierbei in Betracht kommende spätere 
Erlebnisse nennt Freud sexuelle Annäherungen, Wahrnehmungen 
und Akte. 

Für die nachträgliche Wirkung der sexuellen Kindertraumen 
gibt Freud folgende Erklärung: „das Vorstellen sexuellen In- 
haltes erzeugt bekanntlich ähnliche Erregungsvorgänge in den 
Genitalien wie das sexuelle Erlebnis selbst. In der Regel ist 
die diesbezügliche Erregung beim Erlebnis viel stärker als bei 
der Erinnerung daran. Wenn aber das sexuelle Erlebnis in 
die Zeit sexueller Unreife fällt, die Erinnerung daran während 
oder nach der Reife erweckt wird, dann wirkt die Erinnerung 
ungleich stärker als seiner Zeit das Erlebnis; denn inzwischen 
hat die Pubertät die Reaktionsfähigkeit des Sexualapparates 
in unvergleichbarem Maß gesteigert“). Freud erkennt nun den 
Erregungsvorgängen bei der Erinnerung an Kindheitserlebnisse 
die Möglichkeit der Verdrängung zu, weist sie aber für die 
späteren sexuellen Erlebnisse ab?) 

Bei der Hysterie sind die traumatischen Kindheitserlebnisse 
passiver Art und bestehen in Irritation der Genitalien durch 
Gouvernanten, Lehrer etc.; bei ihr prägt sich der oben ange- 
deutete Mechanismus rein aus. 

Bei der Zwangsneurose besteht ebenfalls nach Freuds neuen 
Anschauungen das traumatische Moment in sexuellen Kind- 
heitserlebnissen; diese waren aktive sexuelle Handlungen. Der 
Mechanismus der Symptombildung hängt auch hier mit dem 
‚Wiederaufleben der Kindheitserlebnisse nach der Pubertät zu- 

1) Weitere Bemerkungen 117. 2) 116. . 
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sammen; doch sind die Wege der Krankheitsbildung verschieden, 
je nachdem, ob Zwangsvorstellungen oder Zwangshandlungen 
zu Stande kommen. In allen Fällen handelt es sich um Ver- 
drängung der wiedererweckten Kindheitserlebnisse. Bei den 
Zwangsvorstellungen selbst gibt es wieder zwei Möglichkeiten. 
Das eine Mal kommt die verdrängte Erinnerung wieder, aber 
infolge der noch bestehenden Wirkung der Verdrängung bzw. 
der vorhandenen Verdrängungsneigung kann sie nicht unver- 
ändert zum Bewußtsein gelangen. Freud meint, daß von dem 
verdrängten Erlebnis wie von der verdrängenden Kraft des Ich 
aus je zwei an sich vollkommen berechtigte Gedankengänge 
angeregt worden seien. Diese kämen nun nicht zum logischen 
Ausgleich, sondern bildeten einen Kompromiß, der eben der 
Inhalt der Zwangsvorstellung sei. Im andern Fall kehrt der 
an die Erinnerung geknüpfte und ebenfalls verdrängte Vorwurf 
wieder. Dieser kann sich durch einen beliebigen psychischen 
Zusatz in einen. anderen ‚Unlustaffekt verwandeln und dann 
bewußt werden. Er tritt dann als Scham, hypochondrische 
Angst, soziale, religiöse und Versuchungsangst, Beobachtungs- 
wahn usw. ins Bewußtsein. Anders verhält es sich bei den 
Zwangshandlungen. Hier sucht sich das Ich der Abkömmlinge 
der als unvollkommen angenommenen Verdrängung zu erwehren. 
-Es schafft hierbei Schutzmaßregeln, z. B. Gewissenhaftigkeit, 
Bußhandlungen usw. „Gelingt es diesen Hilfen im Abwehr- 
kampfe, die dem Ich aufgedrängten Symptome der Wiederkehr 
neuerdings zu verdrängen, so überträgt sich der Zwang auf 
die Schutzmaßregeln selbst“. Diese werden dann zu Zwangs- 
handlungen. Dieser als sekundäre Abwehr zusammengefaßte 
Symptomkomplex umfaßt Grübelzwang, Zweifelsucht, Aber- 
glauben und gewisse Zeremonielle. 

Während Freud für die neue Hysterieauffassung kein Beispiel 
anführt und nur auf ı3 Fälle seiner Praxis hinweist, bei denen 
der beschriebene Mechanismus bestanden habe, kann man für 
seine nunmehrige Auffassung der Zwangsneurose ein Beispiel 
von einem Schlafzeremoniell anführen. Ein elfjähriger Knabe 
hatte den Zwang, vor dem Zubettgehen alles am Tage Vorge- 
fallene seiner Mutter erzählen zu müssen, alle Papierschnitzel 
vom Teppich zu entfernen, drei Stühle vor das Bett zu rücken 
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und dann mit beiden Beinen einige Male an die Bettkante zu 
stoßen. In diesem Zeremoniell erblickt Freud die Abwehr gegen 
die Erinnerung an eine vor Jahren tatsächlich vorgefallene 
Verführung durch eine Gouvernante. 

Auch bei der Paranoia findet Freud nun sexuelle Kindheits- 
erlebnisse als ätiologische Faktoren; nur sind hierbei die bei 
der Erinnerung an diese entstehenden Vorwürfe nicht gegen 
die eigene Person, sondern vielmehr auf dem Wege einer Projek- 
tion gegen Fremde gerichtet. 


6. Die Abwehr in der dritten allgemeineren Gestalt. 


Als Freud nach mehreren Jahren die in seiner Schrift 
„Weitere Bemerkungen über die Abwehrneuropsychosen“ nieder- 
gelegten Anschauungen revidierte'), bekannte er, entsprechend 
dem häufigen Vorkommen der Neurosen die Häufigkeit von 
Verführungen und aktiven sexuellen Handlungen in der 
Kindheit überschätzt zu haben, sodaß sie als allgemein herr- 
schende Ätiologie nicht in Betracht kämen. Freud erkannte 
nun in den Erzählungen der Kranken von derartigen Erlebnissen 
Zwangsdichtungen, die ihre Wurzel in kindlicher Masturbation 
hätten. So schoben sich nunmehr zwischen die kindlichen sexuellen 
Erlebnisse, die meist nur in masturbatorischer Tätigkeit bestünden, 
und die Symptome die Phantasien zur Zeit der Pubertät ein. An- 
gesichts der Häufigkeit der Kindermasturbation sieht er in dem 
Umstand, daß diese abgebrochen und verdrängt wurde, das 
pathogene Moment’?). 

Unter Beibehaltung des Momentes der Kindheitssexualität 
in der Pathogenese der Neurosen schreibt Freud jetzt aktuellen 
Erlebnissen wieder erhöhte Bedeutung zu. So erwies sich bei 
einer ı8jährigen Hysterika neben Kindermasturbation ein ero- 
tischer aktueller Konflikt, der der Verdrängung verfallen war, 
als direkt wirksam bei der Entstehung der Krankheit°?). Auch 
bei Freuds Deutungen der Zwangsneurose treten die Kindheits- 
erlebnisse zurück. Er findet jetzt vor allem Motive aktueller 
Art bei der Bildung der Zwangsvorstellungen beteiligt. So 

1) Meine Ansicht über die Rolle der Sexualität in der Ätiologie der Neurosen. 


Kl. Schriften zur Neurosenlehre 1906. I 229. 2) 231. 
3) Bruchstück einer Hysterieanalyse. 1905. 


weist!) Freud das Motiv des Wunsches einer Nachholung von 
Versäumtem in folgendem Fall nach. Eine Dame, von einem 
Herrn umworben, gab ihm einmal beim Geldwechseln einen 
Fünfmarkschein, wobei der Herr äußerte, er werde ihn für 
immer aufbewahren, da er von ihr stamme. Die Dame hatte 
nun den intensiven Wunsch, den Fünfmarkschein bei dem Herrn 
wiederzusehen, um sich zu überzeugen, ob es ihm mit seiner 
Äußerung Ernst gewesen sei. Da sie sich aber sagen mußte, 
daß sie einen Fünfmarkschein nicht mehr als den ihrigen er- 
kennen würde, bildete sich bei ihr der Zwang, die Nummern 
aller Fünfmarkscheine, die sie bekam, zu notieren, gleichsam 
um für einen kommenden ähnlichen Fall vorzusorgen. In An- 
wendung der Theorie der Zwangsneurose sieht Freud in den 
religiösen Übungen, insbesondere in den Bußhandlungen Schutz- 
maßregeln zur Abwehr der stets im Gläubigen bereit liegenden 
Versuchung, die Gebote der sexuellen Enthaltsamkeit und der 
Nächstenliebe zu übertreten?). In diesem Sinn ist ihm die Reli- 
gion eine universelle Zwangsneurose. 

Schließlich sieht Freud auch in den Verbrechen Abwehr- 
formen eines vor deren Begehung im Verbrecher bereit liegen- 
den Schuldgefühls, das seine Wurzel in dem später zu be- 
sprechenden Ödipuskomplex haben soll?). 


7. Neurasthenie und Angstneurose°). 


Es bleibt noch Einiges über diese beiden Neurosen, die 
Freud als Aktualneurosen zusammenfaßt, zu sagen. Bei ihnen 
fand er keinen psychischen Mechanismus wie bei den Psycho- 
neurosen; auch spielte bei ihnen das Kindheitserlebnis keine 
Rolle, sondern das traumatische Moment gehörte der Gegenwart 
an; es entstammte einem „aktuellen“ Erlebnis. Für die Neur- 
asthenie wurde so exzessive Masturbation zum ätiologischen Fak- 
tor; die Angstneurose wurde hingegen auf eine Reihe von Schäd- 
lichkeiten aus dem Sexualleben, denen das Moment der Zurück- 
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3) Über die Berechtigung von der Neurasthenie einen bestimmten Symptom- 
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haltung gemeinsam ist, zurückgeführt. Als solche Schädlich- 
keiten bezeichnet Freud coitus interruptus, frustrane Erregung, 
erstmaliges Zusammentreffen mit der Sexualität, das Klimakterium 
und Senium usw. Hierbei würde die somatische Sexualerregung 
vom Psychischen abgelenkt und käme deshalb zu einer ab- 
normalen Verwendung, nämlich zur Umwandlung in Angst. 
Freud wendet sich ausdrücklich gegen eine Erklärung der neuro- 
tischen Angst durch psychische Traumen wie Schreck und 
Gefahr. Diese könnten höchstens eine banale, auslösende Wir- 
kung habent). Die Phobien, z. B. Platzangst und (zewitterfurcht, 
beziehen sich auch nicht auf die ihnen entsprechenden Vor- 
stellungen (beim Überqueren des Platzes überfahren oder beim 
Gewitter vom Blitz erschlagen zu werden) sondern gehen auf 
ursprünglich in der Seele vorhandene, „frei flottierende Angst“ 
zurück, die wieder ihre Entstehung in der Einwirkung der 
genannten Schädlichkeiten haben soll. Diese Angst hätte sich 
dann nach dem Mechanismus der Affektversetzung auf die 
Vorstellungen der Phobie (Platz, Gewitter usw.) übertragen. 

Später stellt Freud der neurotischen Angst die Realangst 
gegenüber, bei der das Moment der Gefahr die Angst erklären 
würde. 

Die Weiterentwicklung der Freudschen Neurosenlehren werde 
ich in den folgenden Kapiteln noch verfolgen, wenn sie auch 
nicht mehr viel wesentlich Neues zu den angeführten Grund- 
anschauungen hinzubringt. Aus diesen und den in der Psycho- 
pathologie des Alltags niedergelegten Anschauungen ergibt sich 
dann die Theorie der Traumdeutung. 


1) Zur Kritik der Angstneurose. 1895. 


II. Die Psychopathologie des Alltags. 


1. Die psychoanalytische Methode in der zweiten Form. 


Bevor ich mit der Darstellung dieses zweiten Hauptab- 
schnittes beginne, möchte ich zunächst seine Anordnung vor 
dem Abschnitt, der über die Traumdeutung handelt, zu recht- 
fertigen versuchen, obwohl Freud die Traumdeutung um ein 
Jahr früher veröffentlicht hat, als die Psychopathologie des All- 
tags. Die Gründe, die mich dazu bewogen haben, sind von 
zweierlei Art. Zunächst hat Freud zwei Kapitel der Psycho- 
pathologie des Alltags schon vor der Traumdeutung (1900) ver- 
öffentlicht, „Über Deckerinnerungen“ 1899 und „Über den 
psychischen Mechanismus des Vergessens“ 1898, er hat außer- 
dem in seinen Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse 
die Fehlleistungen vor dem Traum behandelt. Andererseits sind 
wichtige Begriffe bei Betrachtung der Fehlleistungen gewonnen 
worden, die Freud in seiner Traumtheorie einfach übernommen 
hat, so z. B. die des Determinismus, der direkten und indirekten 
Wunscherfüllung usw. 

Zur Einführung dieses Kapitels muß ich auf die bei den 
Fehlleistungen zur Anwendung gelangte Deutungstechnik hin- 
weisen, die sich erheblich von der bisherigen unterscheidet. 
Waren bei der oben erwähnten Methode die Einfälle des Pa- 
tienten nur eine Hilfe, um bei seinem Versagen auf die Fragen 
des Arztes die Auffindung der traumatischen Momente zu 
ermöglichen, so wird nun von jeder Appellation an das Bewußt- 
sein des Kranken oder der Versuchsperson abgesehen. Der zu 
Untersuchende soll völlig kritiklos alles sagen, was ihm unter 
Beibehaltung der Ausgangsvorstellung seiner Fehlleistung durch 
den Kopf geht!). Die an den Patienten gerichtete Suggestion: 
„Was Ihnen jetzt unter dem Druck meiner Hand durch den 
Kopf geht, ist das Gesuchte“ wird nun aufgegeben, damit aber 
auch der Bernheimsche Gedanke, durch energisches Zureden 
Unbewußtes bewußt zu machen. An seine Stelle tritt nun der 
der Determinierung alles Zufälligen, Unbeabsichtigten im seeli- 
schen Geschehen durch unbewußte Motive. Diese Theorie läßt 
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sich in kurzem in folgender Weise darstellen. Zunächst fand 
Freud bei verschiedenen Fehlleistungen die Mitwirkung von 
unbewußten Motiven, Verdrängungstendenzen und Wünschen. 
Diese Motive treten in Aktion, einerseits wenn die bewußte 
Intention irgendwie gestört wird, z. B. durch Mangel an Auf- 
merksamkeit oder körperliches Unwohlsein, andererseits wenn 
sich von ihr aus irgendwelche Assoziationen zu den unbewußten 
Motiven ergeben. Zwischen der Wirksamkeit der unbewußten 
Motive und der Nachwirkung der gestörten Intention bildet 
sich dann die Fehlleistung als Kompromiß. Diese Theorie über- 
trägt Freud auf Einfälle, die man ganz kritiklos kommen läßt, 
z. B. solche von Zahlen und Worten. Auch für diese wirken die 
unbewußten Tendenzen determinierend. Eine andere Bedeutung 
der freien Einfälle findet Freud, wenn sich diese an die Aus- 
gangsvorstellung der Fehlleistung anknüpfen. In den so ge- 
wonnenen Assoziationen ist nach Freuds Ansicht das Erlebnis 
enthalten, das bei der Fehlleistung durch seine verdrängende 
oder wunschbildende Kraft mitgewirkt hatte. Freud hält sich 
für berechtigt, die auf diese Weise gefundenen Erlebnisse ins 
Unbewußte und zwar als wirksam im Augenblick der Fehlhand- 
lung zurückzuverlegen. Wie bei den freien Einfällen leitet ihn 
auch hier der Gedanke, daß bei Ausschaltung jeder bewußten 
Tendenz, vor allem des Nachdenkens, die unbewußten Motive 
hervorbrechen würden‘), Durch diese Methode gelangte Freud 
dann zur Deutung solcher Fälle von Fehlhandlungen, die der 
unmittelbaren Intuition nicht zugänglich waren. In diese Gruppe 
gehören vor allem die Beispiele, die ich im folgenden als typisch 


für die Mitverdrängung und die indirekte Wunscherfüllung be- 
zeichnen werde. 


2. Das Vergessen. 


Als erste in der Reihe der F ehlhandlungen betrachtet Freud 
das Vergessen auf Grund unbewußter Tendenzen, das er dem 
einfachem Vergessen, das die Folge eines Verdichtungspro- 
zesses sei, gegenüberstellt?), Bei dem erstgenannten Vergessen, 
das übrigens ebensogut beim Normalen wie beim Kranken vor- 
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kommen kann, ist die Verdrängung der ätiologische Faktor. 
Diese Verdrängung kann unmittelbar vor dem Bemühen, etwas 
zu erinnern, vorgefallen sein und sie äußert ihre mitreißende 
Kraft, indem sie das zu Erinnernde, das an sich keiner Ver- 
drängung verfallen wäre, mitverdrängt, weshalb ich diese Art 
von Verdrängung als Mitverdrängung bezeichnen möchte. Ebenso 
können auch frühere Verdrängungen, deren Entstehung zeitlich 
weit hinter der Aufnahme des vergessenen Gedächtnisstoffes 
liegen kann, mitverdrängend wirken, wenn sich zwischen diesen 
und dem Gedächtnisstoff eine äußerliche Assoziation denken 
läßt. Auch in diesen Fällen ist die Verdrängungstendenz nicht 
gegen das gesuchte Erinnerungsmaterial, sondern gegen 
andere mit diesem nur in lockerer assoziativer Verbindung 
stehende Erlebnisinhalte gerichtet. Die zweite Art des patho- 
logischen Vergessens ist die der reinen Verdrängung. Bei ihr 
besteht eine direkte unbewußte Tendenz, einen bestimmten 
(redächtnisinhalt in seiner Reproduktion zu unterdrücken. 

Bei beiden Arten von Verdrängung hat Freud das Auftreten 
von sogenannten Ersatzeinfällen beobachtet. Diese wären Kom- 
promissbildungen zwischen dem Gedankenkreis der Verdrängung 
und dem der intendierten Erinnerungsreproduktion. Diese Ersatz- 
einfälle benützt Freud neben den im Anschluß an die Fehl- 
leistung gekommenen kritiklosen Einfällen zur Deutung des 
Mechanismus des Vergessens. Folgender Fall wäre ein Beispiel 
der Mitverdrängung von der ersten Art!). Auf einer Spazier- 
fahrt mit einem Fremden stellt Freud an diesen die Frage, ob 
er schon die berühmten Fresken im Dom zu Orvieto gesehen 
habe, wobei ihm der Name ihres Malers nicht einfallen wollte. 
An seiner Stelle kamen ihm Ersatznamen — Botticelli und Bol- 
traffio — die er als unrichtig abwies. Als ihm dann der richtige 
Name Signorelli mitgeteilt wurde, fand er für das Vergessen 
des Namens und das Auftauchen des falschen Namen folgende 
Erklärung. Kurz bevor Freud die Frage nach den Fresken 
an seinen Begleiter gerichtet hatte, sprach er mit ihm über die 
Sitten der in Bosnien und Herzogovina lebenden Türken. Diese 
seien voll Ergebung in das Schicksal und würden dem Arzt, 
der ihnen mitteilen muß, daß es keine Hilfe mehr für sie gebe, 
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antworten: „Herr, was ist da zu sagen, ich weiß, wenn ich 
zu retten gewesen wäre, hättest du mich gerettet!“ Da diese 
Gedankenreihe nach dem wieder gefundenen Wort Signorelli 
in seinem Bewußtsein spontan auftauchte, hatte sie nach Freuds 
Deutung die Erinnerung an den Namen Signorelli gestört, 
erstens wegen des Nebeneindervorkommens von Herzogovina, 
Bosnien und Herr, Worte, die sich in Assoziation mit Signo- 
relli (signor = Herr) und Botticelli und Boltraffio bringen lassen, 
zweitens weil dieser Gedankenreihe die Aufmerksamkeit ent- 
zogen wurde, ehe sie noch zu Ende gebracht war. Diese (re- 
danken hatten sich nämlich in einer zweiten Anekdote fort- 
gesetzt, die Freud wegen ihres intimen Inhaltes einem Fremden 
nicht erzählen wollte. Diese Anekdote, die die primäre Ver- 
drängung darstellt, hatte folgenden Inhalt: Die Türken schätzen 
den Sexualgenuß über alles und geraten bei erotischen Störungen 
in Verzweiflung. So sprach ein Türke zu einem Arzt: „Du weißt 
ja Herr, wenn das nicht mehr geht, dann hat das Leben keinen 
Wert.“ An dieses Thema knüpfte sich im Unbewußten nach 
Freuds Deutung ein zweites, das durch den Gedanken an Tod 
und Sexualität mit dem vorhergehenden verknüpft war. Dasselbe 
hatte eine Nachricht im Mittelpunkt, die Freud in Trafoi er- 
halten hatte, von einem Patienten, der wegen einer unheilbaren 
sexuellen Störung seinem Leben ein Ende gemacht hatte. Diese 
Erinnerung besaß wegen der Ähnlichkeit von Trafoi und 
Boltraffio die notwendige Beziehung zwischen den Ersatz- 
namen und der primären Verdrängung. Freud sagt erklärend, 
daß er alles, was mit dem Thema Tod und Sexualität zusammen- 
hing, vergessen wollte, sein Willensakt aber das Ziel verfehlte, 
sodaß er das mit diesem Thema assoziativ verknüpfte Wort 
Signorelli wider Willen vergaß. 

In diesem Beispiel zeigt sich die für die Freudsche Auf- 
fassung charakteristische Herstellung von assoziativen Bezie- 
hungen im angenommenen unbewußten Prozeß. Sie ist nur 
gedeutet, nicht aber zwanglos aus den Ersatzeinfällen und den 
kritiklosen Einfällen entnommen. 

Wie im obigen Beispiel mehrere Gedanken zu dem Komplex 
Tod und Sexualität vereinigt waren, so spricht Freud überhaupt 
von Komplexen, wo eine Vereinigung von mehreren gleich 


gerichteten Motiven vorliegt. So schreibt Freud dem Gedanken- 
kreis um die eigene Familie eine Verdrängungstendenz zu, und 
spricht so in folgendem Fall von der verdrängenden Wirkung 
des Familienkomplexes!). Beim Fahrkartenlösen auf dem Bahn- 
hof von Reichenhall fällt ihm der Name der nächsten großen 
Bahnstation nicht ein. Er sieht im Fahrplan nach; ihr Name 
ist Rosenheim. Der nächste Einfall bringt Freud die Deutung. 
Er erinnerte sich, vor kurzem seine Schwester Rosa, also auch, 
wie er es scherzhaft ausdrückt, ein Rosenheim besucht zu haben. 
Der Name der Schwester gehört aber in den mitverdrängenden 
Familienkomplex. Ein weiterer derartiger Komplex ist der 
professionelle?). In einem Gespräch leugnet Freud die Existenz 
eines dritten Gasthauses in der Sommerfrische, in welcher er 
sieben Sommer zugebracht hatte. Dieses Gasthaus, dessen Be- 
stehen Freud vergessen hatte, heißt der Hochwartner. Infolge 
der Ähnlichkeit dieses Namens mit dem eines Fachkollegen 
vermochte nach Freuds Deutung der „professionelle Komplex“ 
dieses Wort mitzuverdrängen. In ähnlicher Weise spielte der 
patriotische Komplex bei Freuds Vergessen der oberitalienischen 
Städtenamen nach der Kriegserklärung Italiens im Weltkrieg 
seine verdrängende Rolle?). 

Fälle der oben beschriebenen reinen Verdrängung führt 
Freud hauptsächlich beim Vergessen von Vorsätzen an. So 
hatte sich Darwin*) eine goldene Regel gebildet, nach der er 
alle veröffentlichten Tatsachen, neue Beobachtungen oder (Gre- 
danken, die seinen Forschungsergebnissen widersprachen, sofort 
notierte, weil er erfahrungsgemäß wußte, daß er den Vorsatz, 
sie in seinen Arbeiten zu berücksichtigen, am leichtesten 
vergaß. 

In Form eines Gegenwillens äußert sich die Verdrängung 
in folgendem Beispiel): Ein Soldat vergißt seine Knöpfe blank 
zu putzen. Dieses Vergessen wäre der Ausdruck seines Wider- 
willens gegen die militärische Zucht. Ebenso ist einem Lieb- 
haber‘), der das Rendezvous mit seiner Dame vergißt, nach 
Freuds Deutung die Geliebte schon gleichgültig geworden. In 
den genannten drei Fällen ist das Motiv der „Unlustvermeidung“ 
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die Triebfeder der Verdrängung, das sich nun zu dem erst- 
gewonnenen der Abwehr unverträglicher Vorstellungen hinzu- 
gesellt. 


3. Kindheits- und Deckerinnerungen. 


Es war bisher vom Vergessen infolge von Verdrängungen 
die Rede, wobei beim Vergessen von Worten sich die Ersatz- 
namen als Kompromißbildungen zwischen der bewußten Inten- 
tion und dem sich einmengenden Motiv zur Verdrängung er- 
geben hatten. Diese Theorie der Ersatznamen erfährt nun eine 
Erweiterung, indem jetzt nicht nur Namen, sondern ganze Erinne- 
rungsbilder die Stelle des Verdrängten einnehmen können. 

Allgemein ist dabei von diesen Deckerinnerungen zu sagen, 
daß sie sich ebenso wie die Ersatznamen mit einem (refühl 
der Ungewißheit zeigen, das die volle Anerkennung als richtige 
Erinnerung unmöglich macht oder zum mindesten erschwert. 
Als ein besonderes Merkmal, an dem Deckerinnerungen als 
solche zu erkennen wären, führt Freud ihr Abweichen von 
einem allgemeinen Gesetz der Erinnerung an, das er folgender- 
maßen formuliert: Alles Wichtige im seelischen Geschehen wird 
im Allgemeinen behalten, alles Nebensächliche im Allgemeinen 
vergessen. „Erst in gewissen pathologischen Seelenzuständen 
wird diese für den normalen Erwachsenen gültige Beziehung 
zwischen psychischer Wichtigkeit und Gredächtnishaftung wieder 
gelöst). 

Die Deckerinnerungen kleiden sich immer in die Form eines 
gleichgültigen Inhaltes, der eigentlich vergessen werden sollte, 
und vertreten ein wichtiges Erlebnis, das wegen seiner Ver- 
drängung nicht direkt zum Bewußtsein gelangen kann. Diese 
Vertretung geschieht unter der Bedingung assoziativer Bezie- 
hungen zwischen dem Verdrängten und seinem Ersatz, wobei 
aber zeitliche Aufeinanderfolge keineswegs erforderlich ist. So 
kann der Inhalt der Deckerinnerung den ersten Kinderjahren 
angehören, während die durch sie vertretenen Erlebnisse in 
spätere Jahre fallen. Eine solche „rückläufige* Deckerinnerung 
kommt so zu Stande, daß aus dem unbewußten Material an 
Kindheitserinnerungen diejenigen herausgesucht und ins Bewußt- 
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sein gebracht werden, die sich durch ihre assoziative Beziehung 
zu dem vertretenen Erlebnis als dessen Ersatz eignen. 
Vorgreifende Deckerinnerungen wären dann solche, bei denen 
ein indifferenter Eindruck der jüngsten Zeit ein weiter zurück- 
liegendes verdrängtes Erlebnis ersetzt. Schließlich ergibt sich 
für die gleichzeitigen oder anstoßenden Deckerinnerungen 
wiederum ein Mechanismus der Kompromißbildung zwischen 
Grleichgültigem und Verdrängten. Für die Kindheitserinnerungen 
sieht Freud in dem Umstand, daß sie das eigene Bild enthalten, 
das charakteristische Moment der Deckerinnerung. Als Methode 
zur Auflösung der Deckerinnerungen, dient wieder der freie Ein- 
fall, der sich an diese anzuschließen hat. Als Beispiel für Freuds 
Anwendung seiner Theorie seien folgende Fälle erwähnt. ı. Eine 
Paranoika!) hatte die Erzählung von Otto Ludwig „Die Hei- 
teretei“ gelesen. Bei einem Spaziergang hörte sie, als sie an einem 
Bauernhäuschen vorüberging, Stimmen aus ihrem Inneren, die 
ihr sagten: „So hat das Haus der Heiteretei ausgesehen, da ist 
der Brunnen und da der Strauch, wie glücklich waren sie doch 
bei all ihrer Armut.“ Die Erinnerung beim Anblick des Hauses 
war durch Beziehungen zwischen dem Paare der Dichtung und 
ihrer eigenen Ehe motiviert. Der Gedanke an die eigene Ehe 
der zu gewissen Intimitäten führte, war aber verdrängt, wofür 
die gleichgültige Erinnerung an das Haus der Heiteretei auf- 
tauchte. 2. Ein 38jähriger Mann, der ohne krank zu sein, ein 
gewisses Interesse für die Psychoanalyse hegte?), hatte folgende 
Kindheitserinnerung: „Auf einer Wiese spielen drei Kinder, 
eines davon bin ich (2—3 Jahre alt), die beiden andern mein 
Vetter und meine Cousine. Wir pflücken gelbe Blumen ab 
und halten jeder eine Anzahl gepflückter Blumen in den Händen. 
Den schönsten Strauß hat das kleine Mädchen. Wir Buben 
aber fallen auf Verabredung über sie her und entreißen ihr die 
Blumen. Sie läuft weinend die Wiese hinauf und bekommt 
zum Trost von der Bäuerin ein großes Stück Schwarzbrot. 
Kaum daß wir das gesehen haben, werfen wir die Blumen 
weg, eilen zum Haus und verlangen gleichfalls Brot. Wir be- 
kommen es auch und dieses Brot schmeckt mir in der Erinne- 
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rung so köstlich wie kein anderes.“ Die Einfälle zu dieser 
"Erinnerung gehen wieder von der Frage aus, seit wann diese 
im Bewußtsein sich fände. Die Anwort weist auf einen Zeit- 
punkt hin, in dem bei dem Genannten eine intensive Verliebt- 
heit bestand, die sich jedoch als hoffnungslos erwies, da er damals 
nicht in hinreichend günstigen Vermögensverhältnissen war, 
um heiraten zu können. Nach Freuds Deutung hat sich zur 
Zeit jener Krise der Gedanke an das Brotstudium, das der Mann 
zu ergreifen versäumt hatte, mit der Vorstellung des Brotes, 
das er auf der Wiese damals erhielt, zu einer Assoziation ver- 
bunden. Ebenso bestand zwischen dem Wegnehmen der Blume 
und seinem Wunsch, das Mädchen zu heiraten, durch das Wort 
deflorieren, das ihm damals in den Sinn gekommen sein mag, 
eine assoziative Verknüpfung. Auf diese Weise erklärt Freud 
das Festhalten einer Erinnerung durch ihre Beziehung zu einem 
Konflikt der späteren Jahre. 3. Handelt es sich im ersten Bei- 
spiel um eine vorgreifende, im zweiten um eine rückläufige 
Deckerinnnerung, so sind im folgenden Beispiel beide Arten 
kombiniert. Leonardo da Vinci!) schrieb (Cod. atlant. F.65 nach 
Scognamiglio) an einer Stelle, die vom Flug des Geiers handelt: 
„es scheint, daß es mir schon früher bestimmt war, mich so 
gründlich mit dem Geier zu befassen, denn es kommt mir als 
eine ganz frühe Erinnerung in den Sinn, als ich noch in der 
Wiege lag, ist ein Geier zu mir herabgekommen, hat mir den 
Mund geöffnet und viele Male mit diesem seinem Schwanze 
gegen meine Lippen gestossen“. Eine solche Erinnerung kann 
natürlich nicht echt sein; so zählt sie Freud zu den Deck- 
erinnerungen, und er gibt für sie folgende Determinierungen an: 
zunächst eine Nachwirkung des kindlichen Saugens, die sich 
als erneute Sehnsucht nach der Mutterbrust äußert; sie wirkt 
vorgreifend; zweitens eine wenn auch nur platonische Homo- 
sexualität Leonardos. Aus ihr ergibt sich eine homosexuelle 
Phantasie (fellatio), deren Mitwirkung bei der Deckerinnerung 
durch eine Beziehung auf die ägyptische Muttergottheit, den 
hermaphroditisch gebildeten Geier, von dem Leonardo nach 
Freuds Annahme Kenntnis besaß, ermöglicht wurde. Der Geier 
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bedeutete so zugleich die Mutter und das homosexuelle Lust- 
objekt in den Wunschphantasien Leonardos, da diese aber ver- 
drängt wurden, konnte sich nur die harmlose Geierphantasie 
im Bewußtsein behaupten. 


4. Das Versprechen !), 


Die Anregung zur Bearbeitung dieses Themas gab Freud 
eine Arbeit von Meringer und C. Mayer über „Versprechen und 
Verlesen“. Diese Autoren gruppierten die Fälle von Versprechen 
in Vertauschungen („Milo von Venus“ statt „Venus von Milo*), 
Vorklänge oder Antizipationen („es war mir auf der Schwest 
— auf der Brust so schwer“), Nachklänge oder Postpositionen 
(„ich fordere sie auf, auf das Wohl unseres Chefs aufzustoßen“ 
statt „anzustoßen“), Kontaminationen („er setzte sich auf den 
Hinterkopf“, aus „er setzt sich einen Kopf auf“ und „er stellt 
sich auf die Hinterbeine*) und Substitutionen („ich gebe die 
Präparate in den Briefkasten“ statt „Brütkasten“). 

Bei diesen Formen von Versprechen soll die verschiedene 
Wertigkeit der Sprachlaute, seien es nun einzelne Vokale, Silben 
oder ganze Worte, maßgebend sein, und zwar so, daß der 
psychisch intensivere Sprachlaut bei entsprechendem Nachlassen 
der Aufmerksamkeit in der Rede den psychisch weniger inten- 
siven Laut stört. Die störenden Laute können sich aus dem 
Zusammenhang des intendierten Satzes ergeben („ich fordere 
sie auf, ... aufzustoßen“) oder von unbewußten Gedanken her- 
stammen, die sich in den intendierten Zusammenhang einmengen 
(„er setzte sich auf den Hinterkopf“). 

Freud gibt diese Zusammenhänge zu und belegt sie mit 
weiteren Beispielen. Außerdem betont er aber, daß diese sprach- 
gesetzlichen Beziehungen durchaus nicht bei allen Fällen von 
Versprechen aufzufinden wären, wobei er besonders die Sub- 
stitutionen anführt?). 

Neben den störenden unbewußten Gredanken betont er über- 
dies in besonderem Maß die Rolle von Wünschen; die ent- 
sprechenden Fälle von Versprechen stellen sich dann als Wunsch- 
erfüllungen dar. Unter diesen Wunscherfüllungen kann man 
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wieder solche unterscheiden, die ihr Ziel direkt im Versprechen 
finden ; sie möchte ich als direkte Wunscherfüllungen bezeichnen. 
Andererseits findet Freud auch solche Fälle, bei denen der 
Wunsch auf etwas ganz anderes hinzielt, als darauf, ein Ver- 
sprechen zu erzeugen und dadurch einem andern eine freund- 
liche oder feindliche Tendenz deutlich zu machen. Da hat sich 
ähnlich wie bei der Mitverdrängung der Wunsch infolge einer 
äußerlichen Assoziation mit dem bewußt intendierten Wort auf 
dieses übertragen, wobei der Sinn des Wunsches in den meisten 
Fällen verloren geht. Ich möchte diese Form also indirekte 
Wunscherfüllung nennen. In beiden Fällen ist die Wunsch- 
erfüllung natürlich unbewußt. Von einer direkten Wunscherfül- 
lung berichtet. Freud!) in folgendem Beispiel. Eine Patientin, 
die sich ihrer Familie schämte, sagte im Gespräch über ihre 
Angehörigen: „Sie haben alle Geiz — ich wollte sagen Geist“. 
Obwohl sie gerade diesen Vorwurf aus dem Gedächtnis ver- 
drängt hatte, drang doch der unbewußte stärkere Wunsch, diese 
Verhältnisse zu erwähnen, durch. In diesem Beispiel zeigt sich 
die später bei der Traumdeutung zu besonderer Bedeutung ge- 
langte Beziehung zwischen Verdrängung und Wunsch, doch 
wird ihr erst dort die Hauptrolle bei der Kompromißbildung 
zugeschrieben. Als typisch für die indirekte Wunscherfüllung 
nenne ich folgendes Beispiel?). Eine Dame sagte zu Freud: 
„Wenn Sie Teppiche kaufen wollen, so gehen Sie nur zu Kauf- 
mann in der Mathäusgasse“. Freud wiederholte: „also bei Mathäus 
— bei Kaufmann will ich sagen“. Dieses Versprechen ver- 
anlaßte eine Strebung, die von dem Namen Mathäus ausging. 
Dort stand nämlich das Haus von Freuds Braut. Der Eingang 
dieses Hauses befand sich aber in einer andern Gasse, deren Namen 
Freud nun nicht erinnern konnte, Der Wunsch, ihren Namen 
zu erinnern, brachte als Ersatznamen das Wort Mathäus, das 
sich beim Versprechen am unrichtigen Platz ein gemengt hatte. 
Auch bei offenbaren lautgesetzlichen Beziehungen im Versprechen 
findet Freud ähnliche Motive. So deutet Freud im Beispiel „es 
war mir auf der Schwest... Brust so schwer „das Schwest“ durch 
die Assoziation zwischen Schwester und Brust und dem damit 
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verbundenen erotischen Komplex, der durch seine Wunsch- 
tendenzen das Versprechen hervorgebracht haben soll. 


5. Verlesen, Verschreiben und Vergreifen. 


Bei diesen Fehlhandlungen findet Freud dieselben Mecha- 
nismen wie beim Versprechen und Vergessen. Ich kann mich 
hier also mit der Anführung von Beispielen begnügen. Zunächst 
fällt unter den Beispielen von Verlesen, die Freud anführt, 
eines auf, für welches er eine doppelte Determinierung angibt'). 
Freud las in der Zeitung „im Faß durch Europa“ statt „zu 
Fuß durch Europa“. Die Einfälle, die sich Freud kommen ließ, 
enthielten die Gedanken an das Faß des Diogenes und an 
einen gewissen Hermann Zeitung, der in einer Kiste verpackt, 
sich auf Reisen begeben hatte. Einen Monat später (die Ein- 
fälle, die zur Deutung führen, können sich jetzt auch auf lange 
vorher Erlebtes erstrecken, wenn sie nur mit der Fehlleistung 
zusammenhängen oder sich an die Erinnerung an sie anschließen) 
fiel Freud eine Bemerkung ein, die er (wahrscheinlich vor dem 
Verlesen) in der Zeitung gefunden hatte. Da war davon die 
Rede, was für sonderbare Arten der Beförderung die Leute 
jetzt wählten, um nach Paris zur Weltausstellung zu kommen. 
Dabei war scherzhaft von einem Mann die Rede, der sich im 
Faß nach Paris rollen lassen wollte. Der Gedanke an Hermann 
Zeitung, der jetzt wieder auftauchte, führte zur Erinnerung an 
einen Patienten, „dessen krankhafte Angst vor der Zeitung sich 
als Reaktion gegen den krankhaften Ehrgeiz auflöste, sich ge- 
druckt in der Zeitung zu sehen“. Das Moment des Ehrgeizes 
wies auf Alexander den Großen. Dieser Name brachte Freud 
auf den Gedanken an seinen Bruder, der auch Alexander hieß 
und damals Chancen hatte, vor Freud zum Professor befördert 
zu werden. Dieser Gedanke wurde von Freud als peinlich ver- 
drängt und hatte beim Verlesen das doppelsinnige Wort Be- 
förderung auch in dem Sinne der Beförderung nach Paris 
mitverdrängt. Daneben aber hatte der Komplex „Hermann 
Zeitung“ durch die lautliche Beziehung Faß und Fuß nach der 
Gesetzlichkeit der Einwirkung außerhalb der Leseintention 
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bestehender Gedankenkreise bei der Fehlleistung mitgewirkt. 
Wir sehen also in diesem Beispiel neben dem ausnahmsweisen 
Vorkommen der Mitverdrängung bei diesen Arten von Fehl- 
handlungen die bemerkenswerte Form der mehrfachen Deter- 
minierung illustriert. Diese bedeutet bei Freud niemals ein 
„entweder — oder“, sondern stets ein „und“. Auch in den Fällen, 
wo sich noch mehr verschiedene Deutungen ergeben, schreibt 
ihnen Freud gleichmäßige Wirksamkeit an dem gemeinsamen 
Ergebnis zu. Beim Verschreiben erwähnt Freud folgende in- 
direkte Wunscherfüllung‘). Der Telegraphist eines Verlages 
schreibt an Freud in einem Telegramm: „Vorräte erhalten“ 
statt „Vorrede erhalten*. In diesem Verschreiben sieht Freud 
die Einwirkung des „Hungerkomplexes“; der Beamte wünscht 
sich Vorräte, wobei sich dieser Wunsch an offenbar unge- 
wünschter Stelle ausdrückt. Ein direkter Fall von Wunsch- 
erfüllung wäre bei folgendem Vergreifen gegeben. Dabei ist 
zu bemerken, das Freud unter Vergreifen ganz allgemein un- 
beabsichtigte Abweichungen von der Intention bei manuellen 
oder körperlichen Verrichtungen im weiteren Sinn (vergehen, 
versteigen) versteht?). Z. B. Freud hatte den Deckel seines Tinten- 
zeugs durch eine jähe Handbewegung zerschlagen. Die Motivie- 
rung dieser Handlung fand Freud, als er sich an die Bemerkung 
seiner Schwester erinnerte, das Schreibzeug passe nicht zu seinem 
Schreibtisch. Der treibende Wunsch beim Zerschlagen war, von 
der Schwester ein neues Tintenzeug geschenkt zu bekommen. 


6. Symptom und Zufallshandlungen. 


War bei den bisher besprochenen Fehlleistungen stets eine 
bewußte Tendenz vorhanden, nach deren Schwächung die mit 
diesen assoziativ verbundenen unbewußten Motive zur Geltung 
kamen, so stellt sich der Mechanismus bei den Symptomhandlun- 
gen, für dieFreud ebenfalls eine Determinierung durch unbewußte 
Motive und Gedanken findet, anders dar. Die Symptomhand- 
lungen sind keine Fehlhandlungen; es sind spontane Verrich- 
tungen, für die man keine bewußte Begründung angeben kann. 
Hier dringen sozusagen die unbewußten Tendenzen in einem 
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Moment seelischer Kritiklosigkeit zum Bewußtsein automatisch 
durch. Ihr Schema ist das der indirekten Wunscherfüllung. 

Besonders der Neid der Kinder auf neu ankommende Ge- 
schwister, die ihnen die Liebe der Eltern wegnehmen könnten, 
drückt sich nach Freuds Anschauung durch Verwünschungen 
und Fortwerfen von Gegenständen aus, die symbolisch gegen 
das beneidete Kind gerichtet seien. So sieht Freud in der be- 
kannten Szene aus Groethes „Dichtung und Wahrheit“, wo 
Groethe schildert, wie er als kleiner Junge, im Greräms spielend, 
die ganzen Töpferwaren der Küche zur Belustigung der Nach- 
barn auf die Straße geworfen hatte, eine Symptomhandlung, 
die eigentlich den Haß gegen seinen jüngeren Bruder Josef 
ausdrücken soll). 


7. Determinismus, Zufalls- und Aberglaube. 


Der bei den Fehlleistungen und Symptomhandlungen aus- 
gebildete Gedanke der Determinierung erfährt nun eine Er- 
weiterung auf freie kritiklose Einfälle, die man willkürlich 
kommen läßt. Nach der psychoanalytischen Grundregel soll 
bei solchem freien Sich-Einfallenlassen von Worten und Zahlen 
die Aufmerksamkeit rein auf die Ausschaltung aller bewußten 
Tendenzen gerichtet sein. Nichtdestoweniger besteht aber die 
Zielvorstellung, daß der Einfall in einem Wort oder einer Zahl 
bestehen müsse. Somit ist den unbewußten Motiven keineswegs 
freier Lauf gelassen. Wenn Freud ein so auftretendes Wort 
oder eine Zahl von unbewußten Motiven determiniert sein läßt, 
so steckt darin der Gedanke, daß sich die unbewußten Ten- 
denzen im Augenblick des Einfalls der bewußten Tendenz be- 
mächtigt und sie nach ihren Motiven geformt hätten. So ließ 
sich Freud einen Decknamen für eine seiner Patientinnen ein- 
fallen. Dieser lautete Dora. Die Assoziationen ergaben, daß 
das Kindermädchen, das bei Freuds Schwester diente, vor kurzem 
bei seiner Aufnahme seinen eigenen Namen Rosa ablegen und 
den Decknamen Dora innerhalb der Familie annehmen mußte, 
da seine Schwester auch Rosa hieß und die zwei gleichen Namen 
zu Verwechslungen geführt hätten?). 

3) Eine Kindheißerinherang aus Dichtung und Wahrheit. 1917. Ges. Werk, X.Bd. 
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Durch die inhaltliche Verknüpfung der zwei Personen, die 
„ihren Namen nicht behalten durften“, war dann nach Freuds 
Ansicht der Einfall Dora gegeben. Für die Zahl-einfälle sei ein 
kleines Beispiel aus Freuds Korrespondenz angeführt‘). Ein 
Sohn fragt seine Mutter nach irgend einer beliebigen Zahl. Sie 
nennt 79. Auf ihre Einfälle hin befragt, antwortet sie, sie denke 
an den Hut, den sie neulich besichtigt hatte, er kostete 158 M. 
Die Deutung des Einfalls der Zahl 79 lautet, daß diese die 
Hälfte von ı58 sei und die Mutter, die bestritt, die Summe 
bewußt halbiert zu haben, hätte dies wahrscheinlich im Traum 
getan, und dieser Gedanke im Traum hätte den Einfall deter- 
miniert. 

Während Freud das Zufällige im Handeln des Einzelnen 
für motiviert erklärt hält der Aberglaube seiner Meinung nach 
das Zufällige in der Außenwelt für ebenso motiviert. So sagt 
Freud, den der Kutscher seines Wagens statt zum Haus einer 
alten Patientin zu einem benachbarten geführt hatte: „Wenn 
ich abergläubisch wäre, würde ich in dieser Begebenheit ein 
Vorzeichen erblicken, daß dieses Jahr das letzte für die alte 
Patientin sein wird“?). 


8. Die Tagesphantasien. 


Obwohl Freud diesen Phantasien in seiner „Psychopathologie 
des Alltags“ keinen eigenen Abschnitt gewidmet hat, möchte 
ich doch dieses Thema seiner inneren Zusammengehörigkeit 
mit dem Vorherbesprochenen wegen an dieser Stelle behandeln. 
Freud sieht in den frei sich bildenden Phantasien am Tage 
durchweg reine Wunscherfüllungen insofern, als die Phantasie 
das Grewünschte als erfüllt darstelle®). Auch der Dichter bilde 
seine künstlerischen Schöpfungen aus solchen Tagesphantasien, 
die bei ihm vorwiegend erotischen und ehrgeizigen Charakter 
trügen. Entsprechend der Schillerschen Ableitung der Kunst aus 
der Spiellust des Kindes stünden außerdem die in den Phantasien 
sich ausdrückenden Wünsche in Beziehung zu den Wünschen 
des Kindes. 


1) Psychopathologie, 277. 2) 286. 
3) Der Dichter und das Phantasieren. 1908. Ges. Werke 233. 


Der ästhetische Grenuß durch die Werke der Dichtkunst 
werde dadurch hervorgebracht, daß der Dichter den groben 
Charakter der Wünsche in seinen Werken abschwäche und durch 
die formalistische „Vorlust“ den Leser besteche. Auch die alten 
Sagen und Mythen sind nach Freuds Anschauung auf dem 
Wege der Wunscherfüllung entstanden. Sie sind ihm „in die 
Außenwelt projizierte Psychologie‘), die von der Wissenschaft 
in die Psychologie des Unbewußten zurückverwandelt werden 
soll; sie sind Wunschphantasien ganzer Völker. 


9. Wunscherfüllung und Mitverdrängung in der 
Neurosenlehre. 

Anschließend an die Wunschphantasien möchte ich auf einen 
von Freud aus einer alten Chronik beschriebenen Fall von 
Teufelsneurose hinweisen, bei dem eine Wunschphantasie die 
'Krankheitsbildung verursacht hatte?). Ein im ı7. Jahrhundert 
lebender Maler war nach dem Tod seines Vaters an melancho- 
lischer Depression erkrankt. Da war ihm eines Tages der Teufel 
erschienen und hatte ihm Abhilfe seiner Leiden versprochen. 
Diese von Freud als Phantasie bezeichnete Erscheinung hatte 
seiner Ansicht nach ihre Ursache in der Sehnsucht nach dem 
Vater. Diesen hätte dann der Teufel in der Wunschphantasie 
des Malers vertreten. 

Ganz allgemein sollen auch die Neurosen Wunscherfüllungs- 
charakter haben, insofern als durch ihre Bildung das zustande- 
käme, was Freud Krankheitsgewinn nennt. Demnach würden 
besonders Frauen, die von ihren Männern schlecht behandelt 
werden, in die Krankheit fliehen, um dadurch Schonung und 
Rücksicht von ihnen zu erpressen®). Ebenso spielt dieser Mecha- 
nismus bei der Kriegsneurose seine Rolle. Dagegen hat die 
hysterische Blindheit den Charakter der Mitverdrängung. Die 
vom Ich verdrängte sexuelle Schaulust würde hierbei nach 
Freuds Ansicht dadurch zur Ursache dieser Krankheit, das die 
Verdrängung sich auf die Sehfähigkeit überträgt‘). 


I) Psychopathologie 287. 

2), Eine Teufelsneurose im 17. Jahrhundert. 1923. Ges. Werke, X. Bd. 

3) Allgemeine Neurosenlehrer916. Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. 
4) Die psychogene Sehstörung in psychoanalytischer Auffassung. 1910. Ges. 
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III. Die Traumdeutung. 


I. Die psychoanalytische Methode in der dritten Form. 


Während die psychoanalytische Methode, deren Ziel ja im 
Wesentlichen die Heilung des Kranken ist, in der im vorigen 
Kapitel beschriebenen Form von Fehlleistungen, resp. den Krank- 
heitssymptomen der Patienten ausging, um dann zu den eigent- 
lichen traumatischen Momenten vorzudringen, nimmt nun Freud 
die Träume seiner Patienten zum Ausgangspunkt seiner Be- 
handlung. Er fand nämlich, daß sich im Traum die im Wachen 
in weit höherem Maß verdrängten Wunschregungen des Un- 
bewußten in oft unmittelbarer Weise erkennen lassen und der 
Traum überhaupt die Sphäre des Unbewußten in einer die Fehl- 
leistungen überragenden Masse der bewußten Erfassung näher- 
bringe. Auf Grund der in den Neurosenlehren und der Psycho- 
pathologie des Alltags gefundenen Anschauungen über die im 
Unbewußten herrschende Motive, nahm er für den Traum als 
ein jenseits der bewußten Tendenz liegendes Phänomens unbe- 
wußte Wünsche und Verdrängungstendenzen, deren besondere 
Rolle er in seiner Theorie hervorhob, als Ätiologie an. Erstere 
konnte er jedoch nur in wenigen Fällen nachweisen, und er 
nahm darum, um die übrigen Träume unter den Gesichtspunkt 
‚der Wunscherfüllung zu bringen, den bereits früher ausgebil- 
deten Gedanken der Kompromißbildung zu Hilfe. Demnach 
wäre der Traum ein Kompromiß zwischen dem traumbildenden 
Wunsch und der nun in weitem Maß angenommenen Wirkung 
der Traumarbeit gegenüber den Wünschen. Um diese infolge 
der Verdrängungen der Wünsche hervorgebrachte „Entstellung* 
der Träume rückgängig zu machen und die für die Träume 
wirksamen Wünsche, die auch bei der Neurosenbildung und im 
Leben überhaupt eine große Rolle spielen sollen, aufzudecken, 
_ bedient er sich wieder der Methode der freien Assoziation. Bei 
den an das einzelne Traumstück sich anschließenden Einfällen 
würde dann bei der Einhaltung des Gebotes, der Ausschaltung 
jeder Kritik, die Kette der traumbildenden Wünsche, die den 
wesentlichen Inhalt der „latenten“ Traumgedanken ausmachen, 
ohne die entstellende Einwirkung der Traumarbeit reproduziert 
werden. Dabei wird die Kette der gewonnenen Assoziationen 


mit dem latenten Traumgedanken schlechtweg identifiziert. Der 
bei der zweiten Form der psychoanalytischen Methode geschil- 
derte Vorgang der Rückverlegung der freien Assoziationen in 
den Mechanismus des zu untersuchenden seelischen Gebildes 
ist hier also etwas anders gedacht, als bei den Fehlleistungen, 
wo nach Freuds Ansicht die gesamten am Resultat der Fehl- 
leistungen beteiligten unbewußten Motive durch die Einfälle 
reproduziert wurden. Diese Traumarbeit gehe einerseits unter 
dem „Zwang zur Zusammensetzung aller vorhandenen Traum- 
reizquellen zu einer Einheit im Traum“), andererseits unter dem 
Einfluß der „bildlichen Darstellung“ und der Verdrängungs- 
tendenzen, die hier als Traumzensur bezeichnet werden, vor sich. 
Sie bewirkt die Umwandlung der „latenten Traumgedanken‘, 
d.h. der von den Einfällen aus ins Unbewußte zurückverlegten 
Gedanken und Wünsche, in den „manifesten“ Traum. Freud 
nimmt zum Zweck der Unterscheidung der bewußten und unbe- 
wußten Wünsche im Traum und der Rolle der Zensur zwei be- 
sondere psychische Gebiete an: das Vorbewußte, in dem sich die 
vom Tagesleben erübrigten bewußten Wünsche und Gedanken 
befinden, und das Unbewußte, den Ort für die verdrängten und 
Kindheitswünsche. Zwischen diesen beiden „Systemen“ befinde 
sich die Traumzensur, die alles dem Vorbewußten nicht Genehme, 
ebenso wie alle schlafstörenden Reize im Unbewußten zurück- 
zuhalten bzw. in dasselbe hinabzudrängen suche. In gewissen 
Fällen redet dann Freud von einer Überwältigung dieser 
Zensur. 

Bei der Traumdeutung handelt es sich dann darum, aus den 
latenten Traumgedanken die Wunschregungen und unter diesen 
wieder die pathogenen herauszufinden und dem Patienten mit- 
zuteilen. In dieser Methode sind zweierlei Fortschritte gegen- 
über dem von der kathartischen Methode ausgehenden Heilungs- 
gedanken zu bemerken. Zunächst hat der Patient das pathogene 
Moment nicht mehr ganz selbständig zu finden, sondern durch 
seine Deutung gibt Freud dem Kranken die bewußte Erwar- 
tungsvorstellung, nach deren Ähnlichkeit er die verdrängte 
Erinnerung aufsuchen soll?2). Wenn die Patienten das pathogene 


1) Traumdeutung, 2. Aufl. 1909 (im Wesentlichen unverändert), 126. 
2) Die zukünftigen Chancen der psy@hoanalytischen Therapie. 1910. G. Wk. VI.26. 


Moment nicht auffinden, so erblickt er darin die Äußerung 
eines Widerstandes, und er fordert dann meist kategorisch vom 
Patienten die Annahme seiner Deutungen?) (worin meiner An- 
sicht nach die Möglichkeit einer Suggestion an den Kranken 
liegt). Freud sucht durch diese Methode nicht mehr die Symp- 
tome, sondern die Komplexe?) aufzuklären, die im allgemeinen 
nun die Atiologie der Neurosen bilden sollen. So findet er nach 
der Wunschkomplextheorie für die Hysterie nun folgende Er- 
klärung®): „ein hysterisches Symptom entsteht nur dort, wo 
zwei gegensätzliche Wunscherfüllungen, jede aus der Quelle 
eines anderen psychischen Systems, in einem Ausdruck zu- 
sammentreffen können‘®. Als zweite Neuerung in psychothera- 
peutischer Berechnung möcht ich erwähnen, daß die bis jetzt 
geltende Theorie, nach der die Heilung durch Abreagieren 
der unterdrückten Affekte eintritt, durch die Annahme ersetzt 
wird, dem Kranken fehle es an einem Wissen um sein Unbe- 
wußtes, durch dessen Gewinnung durch die Deutung des Ana- 
lytikers die Heilung erfolgen müsse. Freud sagt darüber: „Man 
kann sagen, Aufgabe der Kur sei, die Amnesien aufzuheben. 
Wenn alle Erinnerungslücken ausgefüllt, alle rätselhaften Effekte 
des psychischen Lebens aufgeklärt sind, ist das Fortbestehen, 
ja die Neubildung des Leidens unmöglich®). Zu dem Zweck 
sind oft jahrelange Kuren mit immer erneutem Wiederholen 
und Durcharbeiten nötig. Bei seinen Traumdeutungen fand 
Freud auch Träume, die unmittelbar das zu bestätigen schienen, 
„was die Kur in den letzten Tagen aus dem Material der Tages- 
einfälle erschlossen hatte“. Diese nannte er „nachhinkende“ 
Träume®°). Freud erklärt sie durch Übernahme von während 
der Kur entstandenen Tagesgedanken in den Traum. Auf diese 
lassen sich natürlich die gewöhnlichen Deutungen des Analy- 
tikers, der diese bestätigenden Träume als solche zu erkennen 
hat, nicht anwenden. 


I) Traumdeutung 77. 2) 28, SR 367 
#) Die Freudsche psychoanalytische Methode. 1904. VI. 18. 
5) Die Handhabung der Traumdeutung in der Psychoanalyse. 1912. VI. 51. 


2. Die latenten Traumgedanken. 


Wie schon bemerkt, sind die latenten Traumgedanken das 
ins Unbewußte zurückverlegte Material an Gedanken und 
Wünschen, welches die freien Assoziationen im Anschluß an 
das einzelne Traumstück hervorgebracht haben. Nach Freuds 
Ansicht wäre dieses Material wirklich im Unbewußten während 
der Nacht, mitunter auch am Tag vor dem Traum, dem Traum- 
tag, gebildet worden und hätte den Traum auf den noch zu 
beschreibenden Wegen der Traumarbeit erzeugt, gleichzeitig 
aber die Fähigkeit bewahrt, bei der Analyse in den Assozia- 
tionen wieder zu erscheinen. Es ist schon gesagt worden, daß 
die in den Traumgedanken enthaltenen Wünsche als eigentliche 
Anreger des Traums betrachtet werden. Freud hat ihnen gegen- 
über aber zwei verschiedene Stellungen eingenommen. Zunächst 
sagte er, es sei gleichgültig, woher der Wunsch stamme), dann 
aber stellte er den Satz auf, daß die unbewußten infantilen 
Wünsche die eigentliche Triebkraft des Traums darstellen, 
während die bewußten, aktuellen Wünsche gleich den Tages- 
gedanken nur die Rolle von Anregern zum Traum spielen 
können?). Der bewußte Wunsch könnte nur dann einen Traum 
hervorbringen, wenn es ihm gelingt, „einen gleichlautenden 
unbewußten zu wecken, durch den er sich verstärkt“?). So 
kann ein bei Tage erregter, bewußter aber unerfüllter Wunsch 
zwar bei Kindern und solchen Erwachsenen, die „den infantilen 
Typus seelischer Erlebnisse länger bewahren als andere‘) für 
die kommende Nacht einen Traum bilden, beim normalen 
Erwachsenen jedoch nicht. Unter den weiteren für den Traum 
in Betracht kommenden Wunscharten sind noch zu nennen: 
2. ein bei Tage aufgetauchter Wunsch, der Verwerfung gefunden 
hat, 3. ein außer Beziehung mit dem Tagesleben stehender 
Wunsch, der erst nachts aus dem Zustande des Unterdrückt- 
seins heraus in uns rege wird und 4. ein des Nachts aus aktu- 
ellen Quellen wie Durstreiz und sexuelles Bedürfnis entstandener 
Wunsch’). Diese Einteilung gilt nach der zweiten Theorie 
natürlich nur in beschränktem Maß. Nach dieser tritt beim Auf- 
treten eines bewußten Wunsches das ein, was ich seinerzeit bei 
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den Determinierungen in der Psychopathologie des Alltags als 
Bemächtigung der bewußten Tendenz von seiten der unbe- 
wußten Motive bezeichnet habe. Freud schildert diesen Vorgang 
auf folgende Weise!). „Diese unbewußten Wünsche betrachte 
ich nach den Andeutungen aus der Psychoanalyse der Neurosen 
als immer rege, jederzeit bereit, sich mit einer Regung aus dem 
Bewußten zu assoziieren, ihre große Intensität auf deren geringe 
zu übertragen“. Es ist im Übrigen bei dieser infantilen Wunsch- 
theorie der Einfluß nicht zu verkennen, den die Lehre von den 
Abwehrneurosen in der zweiten und dritten Form auf sie geübt 
hat. Hier wie dort ist es ein aktuelles Erlebnis, das sich durch 
die Erweckung eines infantilen verstärkt. 

Als Beispiel für die Wunschträume der Kinder möchte ich 
folgendes anführen?). Freuds fünfjähriger Knabe träumte in der 
Nacht auf einen Ausflug nach Hallstadt von Bad Aussee aus, 
wo er durch ein Fernrohr den Dachstein gesehen hatte, er 
befände sich oben auf dem Dachstein in der Symonihütte. 
Dieser Traum erwies sich als die Erfüllung seines beständigen 
Verlangens, selbst auf den so oft gesehenen Berg zu kommen. 
Gleichfalls nur einen bewußten Wunsch hatte der Traum zum 
Anreger, in dem Freud nach dem Genuß von Sardellen, Oliven 
usw. Wasser in vollen Zügen trank°). Hier war der durch die 
gesalzenen Speisen erzeugte Durst der unmittelbare Anlaß zur 
Wunscherfüllung im Traum. Auch aktuelle Bequemlichkeit kann 
einen Traum erregen, wie der Fall eines jungen Mediziners 
zeigt, der von seiner Zimmerfrau durch die Worte geweckt, er 
müsse ins Spital, unmittelbar darauf wieder einschlief und 
träumte, er befinde sich schon im Spital und könnte sich somit 
das Aufstehen ersparen‘). 

Beispiele von einer Unterstützung des aktuellen Wunsches 
durch einen infantilen wären folgende. Nach der zweiten Theorie 
könnten aktuelle somatische Traumreize in Ermanglung eines 
regen infantilen Wunsches;.der ihnen zur Traumbildung ver- 
hülfe, einen solchen „kommandieren“, d.h. zu seinem Eingreifen 
bei der Traumbildung veranlassen). So führt Freud die Träume, 
in denen man fliegt, auf die Einwirkung körperlicher Sensationen 
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wie Hautgefühle, Bewegungen der Lungen usw. zurück). Diese 
wären aber selbst von der Erinnerung reproduziert, die sich an 
das kindliche Geschaukelt- und in die Luft-Geworfenwerden 
anknüpft. Ein Beispiel eines „kommandierten“ infantilen Wunsch- 
traumes wäre vielleicht auch in folgendem Traum Freuds ge- 
geben?). „Ich gehe in die Küche, um mir Mehlspeise geben 
zu lassen. Dort stehen drei Frauen, von denen eine die Wirtin 
ist und etwas in der Hand dreht, als ob sie Knödel machen 
würde. Sie antwortet, daß ich warten soll, bis sie fertig ist. 
Ich werde ungeduldig und gehe beleidigt weg....“ In diesem 
Traum vereinigt sich das mit dem aktuellen Hunger verbundene 
Bedürfnis nach Nahrung nach Freuds Ansicht mit der wohl 
kommandierten Sehnsucht nach der Mutterbrust, die im Un- 
bewußten auch beim Erwachsenen weiter wirken soll. Die 
Träume, in denen man selbst ganz unbekleidet oder halb be- 
kleidet (es genügt dabei auch ein offener Kragen) vorkommt, 
deutet Freud als Exhibitionsträume. Bei diesen knüpfe sich 
an die Tagesgedanken die Sehnsucht nach der in der eigenen 
Kindheit ungehemmt genossenen Exhibitionslust, wobei aber 
stets die tatsächlichen Zuschauer der kindlichen Exhibitions- 
szenen durch andere Personen ersetzt seien. | 
Dieser Wunscherfüllungstheorie schien nun das Auftreten 
von Träumen mit peinlichem Inhalt und von Angstträumen 
zu widersprechen. Freud zeigt jedoch in folgendem „Beispiel, 
wie peinliche Träume in den meisten Fällen mit der Wunsch- 
theorie zu vereinen wären. Eine Patientin träumt°): „Ich will 
ein Souper geben, habe aber nichts fertig, als etwas geräucherten 
Lachs. Ich denke dann, einkaufen zu gehen, erinnere mich aber, 
daß es Sonntag-Nachmittag ist, wo alle Läden gesperrt sind. 
Ich will nun einigen Lieferanten telephonieren, aber das Tele- 
phon ist gestört. So muß ich auf den Wunsch, ein Souper zu 
geben, verzichten“. Nach diesem „Traum vom versagten Wunsch“ 
berichtet die Frau in der Analyse von ihrem Besuch bei einer 
Freundin, auf die sie eifersüchtig ist, weil ihr Mann diese Frau 
immer so lobt. Zum Glück ist diese Freundin sehr dürr und 
mager und ihr Mann ist ein Liebhaber voller Körperformen. 
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Diese Freundin fragte die Träumerin: „Wann laden Sie uns 
wieder einmal ein?, man ißt immer so gut bei Ihnen“. In dieser 
Frage wurzelt der Sinn des Traumes. Freud teilt ihn der Patientin 
mit folgenden Worten mit: „Es ist gerade so, als ob Sie bei der 
Auffordernng gedacht hätten: Dich werde ich natürlich einladen, 
damit du Dich bei mir anessen, dick werden und meinem Mann 
noch besser gefallen kannst. Lieber gebe ich kein Souper mehr. 
Der Traum sagt Ihnen dann, daß Sie kein Souper geben können, 
erfüllt also Ihren Wunsch, zur Abrundung der Körperformen 
der Freundin nichts beizutragen. ....“ Für diesen Traum findet 
Freud eine zweite Deutung aus der Neurosenlehre, die mit der 
ersten nicht in Widerspruch stünde, sondern sich mit ihr über- 
decke. Sie sei somit ein Beispiel für die gewöhnliche Doppel- 
sinnigkeit der Träume?). Die Identifizierung wird bei der 
Hysterie zum Ausdruck einer sexuellen Gemeinsamkeit be- 
nützt und äußert sich in der Übernahme gewisser Symptome, 
die sich an der geliebten Person zeigen. In diesem Fall hätte 
sich die Patientin durch das Symptom des „versagten Wunsches*® 
mit der Freundin identifiziert. Dieser wollte sie den Wunsch, 
bei ihr eingeladen zu werden, versagen und versagte infolge 
der Identifizierung sich selbst den Wunsch, ein Souper zu geben. 

Ein weiteres Beispiel für die Wunscherfüllung in einem pein- 
lichen Traum wäre folgendes. Eine Patientin, der Freud an 
einem Tage die Rolle der Wunscherfüllung im Traum aus- 
einandergesetzt hatte, träumte in der darauffolgenden Nacht, 
daß sie mit ihrer Schwiegermutter zusammen in die Sommer- 
frische fahre?). Dieser Traum konnte direkt unmöglich eine 
Wunscherfüllung sein, da sie die Gemeinsamkeit mit ihrer 
Schwiegermutter fürchtete und sich heftig gesträubt hatte, mit 
ihr den Sommer zu verbringen. In diesem Fall findet Freud, 
wie in den meisten Träumen von Personen, die eben die Psycho- 
analyse kennen gelernt hatten, die Erfüllung des Wunsches, 
daß er mit seiner Theorie Unrecht haben sollte. 

Über die Wunscherfüllung im Angsttraum stellt Freud fol- 
gende Theorie auf?): Gewissen Wünschen des Systems Ubw. (Un- 
bewußtsein) stehen solche im zweiten System Vbw. (Vorbewußt 
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sein) gegenüber, die diese unterdrücken. „Ereignet es sich aber, 
daß solch ein unbewußter Wunsch doch vollzogen wird, so 
äüßert sich die überwundene Hemmung des zweiten Systems 
als Unlust“. Dieser Sachverhalt ermöglicht eine Reihe von 
Wunschträumen, bei denen die Unlust als Angst hervortritt. 
In der Praxis der Traumdeutung verwendet jedoch Freud nicht 
diese Theorie, sondern eine andere, die aus der Neurosenlehre 
stammt. Nach dieser führt er!) die Angst im Traum wie bei 
der Angstneurose auf verdrängte Libido (den psychischen Aus- 
druck der somatischen Sexualerregung)?) zurück, die sich eben 
durch die Verdrängung in Angst verwandelt hätte. Wie bei 
den Phobien gehört auch im Traum die Angst nicht zur aktuell 
herrschenden Vorstellung. Sie stammt aus anderer Quelle und 
ist diesen nur „angelötet“. In diesen Fällen aber, sagt Freud, 
hat „der ganze Angsttraum die Bedeutung eines neurotischen 
Symptoms und wir stehen an der Grenze, wo die wunsch- 
erfüllende Tendenz im Traum scheitert“. 

Als Beispiel für einen solchen Angsttraum bringt Freud 
folgenden Fall®): Ein 27jähriger Mann träumt unter schwerer 
Angst, daß ein Mann mit einer Hacke ihm nachsetzt. Er möchte 
laufen, ist aber wie gelähmt und kommt nicht von der Stelle. 
Die Analyse dieses Traums führt zu einer Erinnerung, nach 
der dieser Mann im Alter von g Jahren den coitus der Eltern 
belauscht hatte. Die sexuelle Erregung, die sich hieraus ergab, 
wurde aber nicht vom Verständnis des Knaben, der diesen 
Akt für eine Art von Rauferei hielt, bewältigt und verwandelte 
sich wie bei allen Fällen von erstmaligen Zusammentreffen mit 
der Sexualität in Angst. Diese Angst vermochte den Traum 
zu bilden, während die Berichte von Fällen, in denen jemand 
von einem Menschen mit einer Hacke verfolgt wurde, die der 
Mann vor seinem Traum vernommen haben will, nach Freuds 
Ansicht nur eine nebensächliche anregende Wirkung gehabt 
haben. 

Folgender angstlose Traum soll die Unabhängigkeit der 
Angst von den im Traum auftretenden Vorstellungen dartun®). 


i) Traumdeutung 167. 
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Eine Dame träumt: „sie sieht in einer Wüste drei Löwen, von 
denen einer lacht, fürchtet sich aber nicht vor ihnen. ...* Die 
Analyse bringt ihr den Satz aus ihrer englischen Aufgabe in 
Erinnerung „die Mähne ist der Schmuck des Löwen“. Ihr 
Vater trug aber einen Bart, bei dem man an eine Mähne 
denken konnte. Schließlich dachte sie an einen Bekannten, der 
ihr die Balladen von Loewe zugeschickt hatte. Ihre englische 
Sprachlehrerin hieß aber Miß Lyons. Nach Freuds haben diese 
drei „Löwen“, ihr Vater, die Sprachlehrerin und der Bekannte 
den Traum erregt. Die Löwen im Traum sind also diese ihr 
nahestehenden Personen, vor denen sie sich nicht zu fürchten 
braucht. Die Angst im Traum kommt darum nicht zustande, 
weil für sie in den Traumgedanken kein Anlaß vorhanden ist. 

Schließlich ist noch eine dritte Theorie des Angsttraums 
zu nennen, die sich an den Gedanken der Realangst anknüpft. 

Für diese möchte ich folgendes von Freud als typisch 
genommenes Beispiel anführen‘). Alle, die einmal die Matura 
oder das Rigorosum mitgemacht haben, haben gelegentlich den 
Angsttraum, sie hätten die Prüfung noch einmal zu machen 
und fielen dabei durch. Die seiner Zeit bei diesen Prüfungen 
wirklich erlebte Angst kehrt dann im Traum wieder, wobei sie 
ihre Verstärkung in der Angst vor den Strafen, „die wir in 
der Kindheit für verübte Untaten erlitten haben“ findet. In 
diesen Fällen ist es also jedesmal die Gefahr, die angstauslösend 
wirkt. Auch diese Theorie kann nicht unter den Gesichtspunkt 
der Wunscherfüllung gebracht werden. 

Wie die bewußten Wünsche nach der zweiten Theorie 
können auch die sich in den Schlaf fortsetzenden Tagesge- 
danken und Erlebnisse nur eine anregende Wirkung für den 
Traum haben. Für diese letzteren Anreger zum Traum sieht 
Freud in ihrer psychischen „Bedeutsamkeit“, d.h. in ihrer Fähig- 
keit, starke Affekte auszulösen, wie in ihrer Erlebnisfrische 
das Moment ihrer Wirksamkeit bei der Traumbildung. Da der 
allgemein im Traum wirkende Wunsch zu schlafen?) eine 
Affektentwicklung verhindern will, so kann er diese psychisch 
bedeutsamen Erlebnisse unterdrücken, wobei sich diese dann 
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einen Ersatz durch die Vorschiebung indifferenter, also nicht 
affektbildender Erlebnisse suchen. Hierbei wird nach dem 
Mechanismus der Verschiebung als Ersatz ein solches Erlebnis 
in den Traum eingefügt, das mit dem unterdrückten in asso- 
ziativer Beziehung steht. So gliedert Freud die als Traumquellen 
in Betracht kommenden Erlebnisse in folgendem Schema). 
„Die Traumquelle kann sein: a) Ein recentes und psychisch 
bedeutsames Erlebnis, welches im Traum direkt vertreten ist. 
b) Mehrere recente, bedeutsame Erlebnisse, die durch den Traum 
zu einer Einheit vereinigt werden. c) Ein oder mehrere recente 
und bedeutsame Erlebnisse, die im Trauminhalt durch die Er- 
wähnung eines gleichzeitigen, aber indifferenten Erlebnisses 
vertreten werden. d) Ein inneres bedeutsames Erlebnis (Erinne- 
rung, Gedankengang), welches dann im Traum regelmäßig durch 
die Erwähnung eines recenten, aber indifferenten Eindruckes 
vertreten wird.“ Ein Beispiel für Fall c) wäre folgendes?):- 
Freud träumt: „Ich habe eine Monographie über eine gewisse 
Pflanze geschrieben. Das Buch liegt vor mir, ich blättere eben 
eine eingeschlagene farbige Tafel um. Jedem Exemplar ist ein 
getrocknetes Specimen der Pflanze beigebunden, ähnlich wie 
aus einem Herbarium.* Das erste in dem Traum vertretene, 


indifferente Erlebnis rührt vom Traumtag her, an dem Freud 


in einer Buchhandlung eine Monographie über die Grattung 
Cyclamen ausgestellt sah. Das zweite bedeutsame Erlebnis hat 
seine Beziehung zum Traum durch die Tatsache, daß Freud 
selbst eine Monographie über die Kokapflanze geschrieben 
hatte. Am Abend vor dem Traum hatte er nämlich ein Ge- 
spräch mit Dr. Königstein, das ihn sehr erregte, da dieser ihm 
vorwarf, er gebe seinen Liebhabereien zu sehr nach, beschäftige 
sich mit der Kokapflanze usw. In dieser Beziehung, zu der 
Freud noch einige andere uns hier nicht weiter interessierende 
Momente findet, war die Überleitung vom psychisch bedeut- 
samen Erlebnis, das unterdrückt wurde, zum vertretenden in- 
differenten gegeben. 

Dieselbe Rolle wie bei den traumanregenden Erlebnissen 
spielt die Erlebnisfrische, die nach Freuds Ansicht allen „An- 
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regern* zum Traum notwendig anhaftet, bei den sich in den 
Traum fortsetzenden Denkregungen des Tages. Doch erwähnt 
Freud bei ihnen nichts von der Möglichkeit, daß psychisch 
Bedeutsames durch Indifferentes ersetzt werden könnte. Die 
Einteilung, die Freud für diese Denkregungen gibt, ist folgende?): 
Von Tagesgedanken kann sich in den Traum hinein fortsetzen: 
„ı. Das während des Tages durch zufällige Anhaltung nicht 
zu Ende Gebrachte, 2. das durch Erlahmen unserer Denkkraft 
Unerledigte, das Ungelöste, 3. das bei Tage Zurückgewiesene 
und Unterdrückte. Dazu gesellt sich als eine mächtige 4. Gruppe, 
was durch die Arbeit des Vorbewußten tagsüber in unserem 
Ubw. rege gemacht worden ist, und endlich können wir als 
5. Gruppe anfügen: die indifferenten und darum unerledigt 
gebliebenen Eindrücke des Tages.“ Für die Einwirkung der 
Tagesgedanken auf den Traum führt Freud folgende Beispiele 
an?): Eine Dame träumt, ihr Stubenmädchen stehe auf einer 
Leiter wie zum Fensterputzen und habe einen Schimpansen 
bei sich; dieses Tier werfe sie dann auf die Träumerin. Dieser 
Traum versinnlicht die Redensart „mit Schimpfwörtern um sich 
werfen‘, da Affe selbst ein Schimpfwort ist und das Dienst- 
mädchen wohl die Gewohnheit des Schimpfens gehabt hat. 
Daran hat die Träumerin nach Freud am Traumtag gedacht. 
Weiter führt Freud alle im Traum vorkommenden Zahlen und 
Rechnungen auf am Traumtag, wenn auch im Unbewußten, 
gedachte Zahlen, resp. durchgeführte Rechnungen zurück. Z.B. 
träumte eine Dame kurz vor Beendigung ihrer psychoanalytischen 
Kur?): „Sie will irgend etwas bezahlen, ihre Tochter nimmt 
ihr 3fl. 65 kr. aus der Geldtasche; sie sagt aber: Was tust du? 
Es kostet ja nur 2ıkr.*. Die Aufklärung für diesen Traum 
findet Freud aus dem Umstand, daß die Dame wegen der 
Verlängerung der Studien ihrer Tochter wahrscheinlich auch 
mit einer Fortsetzung ihrer Kur durch ein Jahr gerechnet 


' hatte, wobei sie sich wohl in Gedanken klar machte, daß dieses 


Jahr 165 Tage zählte, die dann von ihr im Traum in 3 fl. 65 kr. 
zerlegt worden waren. Die zıkr. im Traum kamen aber durch 


den Gedanken zustande, daß bis zum Abschluß des Jahres noch 
2ı Tage wären. 


1) Traumdeutung 343. 2) 251. 2,32, 


Auf die gleiche Weise führt Freud auch im Traum vor- 
kommende Reden auf während des Tags gehaltene oder ge- 
hörte Reden zurück!). So hatte ein Herr am Abend vor seinem 
Traum einen Besuch bei Nachbarsleuten gemacht, wobei ihn 
die Frau des Hauses mit folgenden Worten zum Zugreifen 
beim Abendessen nötigte: „Aber gehen’s weg, das werden sie 
doch vertragen“. Er kostete dann und sagte: „Das ist aber 
gut“. Sein Traum lautete darauf folgendermaßen: „Ein großer 
Hof, in dem Leichen verbrannt werden. Er sagt: Da geh ich 
weg, das kann ich nicht sehen. Dann trifft er zwei Fleisch- 
hauerbuben und fragt: „Na hat's geschmeckt?*. Der eine ant- 
wortet: „Na, nöt gut war's. Als ob es Menschenfleisch ge- 
wesen wäre“. Freud findet hier also mit wenig Veränderungen 
die von dem Herrn am Abend gehörten Reden im Traum 
wieder. 

Endlich sind in diesem Zusammenhange die Tagesphantasien 
zu nennen, die bereits im Material der Traumgedanken bestimmt 
vorgebildet seien und aus ihm unverändert in den Traum ge- 
langen sollen?). Obwohl diese selbst Wunschcharakter tragen, 
können sie für den Traum nicht als wunschbildend bezeichnet 
werden, sondern sind vielmehr dem übrigen anregenden Material 
der Tagesgedanken gleichzusetzen. Den Mechanismus dieser 
vom Tag in den Traum übernommenen Phantasien stellt Freud 
in folgendem Beispiel dar®): „Der Träumer — ein unverheirateter 
junger Mann — sitzt in seinem richtig gesehenen Stammwvirts- 
hause, Da erscheinen mehrere Personen, ihn abzuholen, darunter 
eine, die ihn verhaften will. Er sagt zu seinen Tischgenossen: 
Ich zahle später, ich komme wieder zurück. Aber die rufen 
hohnlächelnd: das kennen wir schon, das sagt ein jeder. Ein 
Gast ruft ihm noch nach: da geht wieder einer dahin. Er wird 
dann in ein enges Lokal geführt, wo er eine Frauensperson mit 
einem Kinde auf dem Arm findet. Einer seiner Begleiter sagt: 
das ist der Herr Müller. Ein Kommissär oder sonst eine Amts- 
person blättert in einem Packe von Zetteln oder Schriften und 
wiederholt dabei: Müller, Müller, Müller. Endlich stellt er an 
ihn eine Frage, die er mit ja beantwortet.“ Nach Freuds Deutung 
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ist dieser Traum aus zwei Phantasien zusammengesetzt, einer 
oberflächlichen, die die Verhaftung enthält, und einer zweiten, 
die „gleichsam zur Deutung der ersteren wird“. 

Diese wäre die Phantasie der Verheiratung, worauf folgende 
Momente des Traums hindeuten sollen. „Da geht wieder einer 
dahin“ bezöge sich auf den heiratenden Kneipgenossen, dessen 
Versprechen, er werde wieder zum Stammtisch zurückkehren, 
-man mit Unglauben entgegennimmt. Ebenso entspräche dem 
Verhör und dem gegebenen Jawort die Hochzeitsfeierlichkeit. 
„Ich werde später zahlen“ enthält den Gedanken an das zu 
befürchtende Benehmen des Schwiegervaters in Betreff der 
Mitgift, und endlich bedeute die Verhaftung nichts anders als 
die Beraubung der sexuellen Freiheit in der Ehe. 


3. Die Traumarbeit. 
a) Bildliche Darstellung; theoretische Grundlegungen. 


Der augenscheinlichste Erfolg der Traumarbeit ist die Um- 
wandlung der unbewußten Gedanken in anschauliche Bilder, 
der unbewußten Wünsche in erfüllende gegenwärtige Situationen. 
Mit Rücksicht auf die Darstellbarkeit!) dieser Gedanken und 
Wünsche verwischt der Traum dann viel für diese Charak- 
teristisches, sodaß die Umwandlung zur Bildhaftigkeit als ent- 
stellender Faktor zu bezeichnen ist. Neben der genannten Ent- 
stellung soll die Rücksicht auf ein rationales und intelligibles 
Außere des Traumgebildes?), wenn auch nicht regelmäßig, wirk- 
sam sein. Die bildliche Darstellung im Traum sucht Freud 
durch folgende Annahmen über die im seelischen Mechanismus 
geltenden Gesetze zu erklären. Der seelische Apparat hätte 
ursprünglich beim Kinde die Form eines Reflexmechanismus 
gehabt, der in dem Bestreben, sich möglichst reizlos zu erhalten, 
die sensiblen Nervenerregungen sofort auf motorischem Wege 
abgeführt hätte?). Dieses Streben nach Reizfreiheit setzt Freud 
dem Streben nach Lust im wesentlichen gleich. Das Streben, 
sich von einem Reiz (z. B. Hunger, Sexualbedürfnis usw.) zu 
befreien, liefert neben dem Streben nach Lust das, was Freud 
einen Wunsch nennt. Das Wünschen ist somit die primäre 
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Tätigkeit der Seele. Mit dem Eintritt des „Befriedigungserleb- 
nisses“ ändert sich dieser Zustand. Die in den „Erinnerungs- 
systemen“ aufbewahrte Vorstellung desreizbefriedigenden Gegen- 
standes (beim Kinde die Saugflasche) hat nun beim Waiiederauf- 
treten des Reizes die Tendenz auf dem Wege der Regression 
zum „Wahrnehmungssystem“ vorzudringen, d.h. sie erhält nun 
halluzinatorischen Charakter. Während dieser Vorgang beim 
Kind alsbald von einem andern abgelöst wird, erhält sich der 
Charakter der Regression in den Psychosen, z. B. in den Hunger- 
delirien, wo ständig: die Vorstellung der Speise festgehalteh wird, 
und im Traum. Die bildliche Darstellung ist also nichts als die 
beim Auftreten eines Wunsches hervorgebrachte Regression 
der Erinnerungen zum Wahrnehmungssystem. 


b) Die Verdichtung. 


Die Gegenüberstellung der in der Analyse gefundenen Traum- 
gedanken, deren Umfang den des zugehörigen Traums oft um 
das 6—ıofache übersteigt, mit dem manifesten Traum, ergibt 
den Gedanken der Verdichtung. Die Elemente des Traums 
sind aber nicht durch eine Auslassung bestimmter Traumgedanken 
aus diesen hervorgegangen, sondern bringen diese vielmehr 
auf dem Wege der Überdeterminierung gleichmäßig zur Dar- 
stellung. Es können also mehrere Traumgedanken ein einziges 
Traumelement hervorgebracht haben, ebenso wie auch mehrere 
Traumelemente durch einen Traumgedanken determiniert sein 
können. Ein Beispiel für eine solche mehrfache Determinierung 
eines Traumelementes habe ich bereits im Traum von der 
botanischen Monographie erwähnt. Der Grund der Verdichtung 
liegt in dem bereits erwähnten Zwang zur Zusammenfassung 
aller psychischen Reize zu einer Einheit, wie er im Traum. 
nach Freuds Ansicht herrschen soll. Beispiele von Verdichtung 
sind die im Traum vorkommenden sogenannten Sammelpersonen. 
Dies sind Traumgestalten, in denen sich für mehrere wirkliche 
Personen Charakteristisches in einem Individium vereinigt zeigt. 

Z. B. im Traum von „Irmas Injektion“, in dem Freuds 
Patientin Irma gesehen wird, hat diese Züge, die nicht ihr 
zugehören, sondern anderen Freud bekannten Personen. So 
bringt sie im Traum auf die Aufforderung, den Mund zu öffnen, 


denselben nicht auf, gerade so als schämte sie sich wegen 
falscher Zähne. Diesen Zug hatte Freud an einer anderen 
Patientin kennen gelernt und nun im Traum unberechtigter- 
weise auf Irma übertragen. Durch den diphteritischen Belag 
im Munde, den Irma im Traume zeigte, diente sie zur Dar- 
stellung von Freuds ältester Tochter, die tatsächlich einen 
solchen Belag hatte, und schließlich waren an ihr noch Kenn- 
zeichen der im Kinderkrankeninstitut untersuchten Kinder zu 
erkennen!). 

Auch die Mischworte im Traum entstehen durch Verdich- 
tung. So träumte Freud, nachdem er einen Aufsatz über eine 
physiologische Entdeckung gelesen hatte, in der darauf folgen- 
den Nacht mit Bezug auf diese Arbeit den Satz: „Das ist ein 
wahrhaft norekdaler Stil“. Die Traumgedanken wiesen auf den 
Ausdruck kolossal oder pyramidal hin. Neben dieser Deter- 
minierung findet Freud noch eine andere für das „norekdal‘“. 
Der Autor des physiologischen Aufsatzes hatte auch einen Ar- 
tikel über Ibsen veröffentlicht, den Freud vor dem Traum ge- 
lesen hatte. Durch diese Verbindung wurde in den Traum- 
gedanken die Erinnerung an zwei Figuren aus Ibsens Dramen, 
Nora und Ekdal, geweckt, die sich dann bei dem Worte kolos- 
sal eingemengt hatte?). 


c) Die Verschiebung. 


Wie ich bereits im Traum von der botanischen Monographie 
gezeigt habe, findet Freud in manchen Träumen eine Ver- 
schiebung von psychisch bedeutsamen Erlebnissen in den Traum- 
gedanken, die die eigentliche Anregung zum Traum geliefert 
haben, auf mit diesen assoziativ verknüpfte indifferente Erleb- 
nisse, die dann in den Traum gelangen. „Der Traum ist 
gleichsam anders zentriert, sein Inhalt um andere Elemente 
als Mittelpunkt geordnet als die Traumgedanken?)“, Diese Ver- 
schiebung tritt unter dem Einfluß der Zensur ein, die im Bei- 
spiel von der botanischen Monographie der Wunsch zu schlafen 
ausgeübt hatte. Diese Zensur kann jedoch auch anderen Cha- 
rakter haben, wie folgendes Beispiel zeigen soll®). Freud träumte, 
„Freund R. ist mein Onkel. — Ich empfinde große Zärtlich- 
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keit für ihn“. Die Einfälle der Analyse liefern für Onkel die 
Erinnerung an Freuds Onkel, der einmal wegen betrügerischer 
Manipulationen gerichtlich bestraft worden war. Von diesem 
Onkel hatte Freuds Vater gesagt, er sei ein Schwachkopf. 
Freund R. ist ein Kollege Freuds, der wie er zum Professor 
vorgeschlagen war. Seine Aussichten, wirklich Professor zu 
werden, waren ebenso schlecht wie die Freuds, da beide Juden 
sind. Dadurch, daß Freud diesen Kollegen im Traum zu einem 
Schwachkopf macht (durch die Identifizierung mit seinem 
Onkel), gibt er sich die Möglichkeit, sich auf die Ernennung 
zum Professor zu freuen, da bei R. nur die geringe geistige 
Bedeutung an der nicht erfolgten Ernennung schuld sei. Dieses 
Moment stellt im Traum die Wunscherfüllung dar und ist gleich- 
zeitig das psychisch bedeutsame Erlebnis, das durch den in- 
differenten Traum ersetzt wurde. Die Beleidigungstendenzen 
gegen R. wurden nämlich von der Zensur verdrängt, die damit 
auch das ihnen entsprechende Erlebnis in den Traumgedanken 
nicht in den Traum eindringen lassen konnte; um die wahre 
Tendenz für das Bewußtsein noch undurchsichtiger zu machen, 
hatte die Zensur dann eine Zärtlichkeit für R. in den Traum ge- 
bracht. Dies wäre also ein Beispiel für die Wirkung der Zensur 
bei unmoralischen Regungen in der eigenen Seele; damit wäre 
neben ihrer Wirksamkeit gegen Unverträgliches, sexuelle Aus- 
wüchse und schlafstörende Reize das vierte Moment ihrer 
Tätigkeit gegeben. 

Die Zensur dient auch zur Erklärung des Vergessens der 
Träume!),, Nach dem Erwachen würde die im Traum ge- 
schwächte Zensur sich umso energischer gegen die wider ihren 
Willen durchgedrungenen Motive und Wünsche im Traum 
wenden und so nach dem Vorgang der Mitverdrängung diesen 
zum Vergessen bringen. 

Die Verschiebung im Traum bezieht sich jedoch nur auf 
die Vorstellungen, während die ihnen entsprechenden Affekte 
unverrückt geblieben sind?). Der Affekt des verdrängten Er- 
lebnisses in den Traumgedanken ist also der gleiche, wie der, 
welcher dem indifferenten ersetzenden Erlebnis anhaftet. So 
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hat sich im Traum von den drei Löwen die harmlose Stim- 
mung von den Traumgedanken auf den Löwentraum über- 
tragen. 


d) Weitere Arten der Darstellung im Traum. 


Für die folgenden Darstellungsweisen des Traums findet 
Freud die Ätiologie meist in symbolischen Wunscherfüllungen 
oder in der entstellenden Tendenz der Zensur. Andererseits 
ist der Traum zu diesen Darstellungsweisen gezwungen, da 
ihm andere entsprechendere Mittel des Ausdrucks fehlen. So 
gibt der Traum logische Zusammenhänge in den Traumge- 
danken als Gleichzeitigkeit!), Kausalbeziehungen dadurch, daß 
der Nebensatz als Vor-, der Hauptsatz als Haupttraum darge- 
stellt wird?), die Alternative „entweder — oder“ gleichberechtigt 
in einem Zusammenhang. Ergibt sich in den freien Einfällen 
eine Unsicherheit, sodaß man gezwungen ist zu sagen, dies 
war entweder so oder anders, so ist für das „entweder — oder“ 
in den Einfällen ein „und“ in den Traumgedanken einzusetzen. 
Es wird also für die beiden als Möglichkeiten geäußerten Ein- 
fälle Realität in den Traumgedanken angenommen. Die Ele- 
mente des Traums sind nach Freuds Ansicht öfter doppelt 
determiniert, einmal durch das ihnen entsprechende, das andere 
Mal durch dessen Gegensatz in den Traumgedanken, sodaß 
für die Deutung stets zwei Wege offen stehen, von denen 
derjenige als richtig anzusehen ist, der einen Sinn ergibt?). 
Die Äußerung der Patienten bei den Einfällen: „dies war nicht 
so und so“, müßte dann durch die gegenteilige, bejahende 
Behauptung in den Traumgedanken ersetzt werden‘), denn der 
Traum verfügt nach Freuds Ansicht nicht über die Möglich- 
keit der Darstellung des „Nein“5), Ähnlichkeit und Überein- 
stimmung werden durch die Zusammenziehung zu einer Ein- 
heit dargestellt. Kommt ein Traum vor, der den in einem 
vorhergehenden geschilderten Vorgang in umgekehrter Reihen- 
folge zur Darstellung bringt, so dient dieses „umgekehrt“ zur 
symbolischen Darstellung des Wunsches gegenüber einem Traum- 
gedanken „oh wäre es doch umgekehrt“ 6). Träume, in denen 
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irgend eine Absicht des Träumers als gehemmt erscheint, führt 
Freud auf einen unbewußten Widerspruch gegen den in der 
Absicht steckenden Gredanken zurück!). Hierfür gibt Freud 
folgendes Beispiel: Im Traum wird er zu einer Untersuchung 
gerufen, die wegen des Verdachtes angestellt wird, daß er sich 
einen verlorenen Gregenstand unrechtmäßig angeeignet habe. Da 
er zur Untersuchung erscheint, sagt der Diener: Den haben 
Sie mitgebracht, der ist ja ein anständiger Mensch. Hierauf 
wird ihm die Erlaubnis erteilt, zu gehen. Freud macht den 
Versuch, kommt aber nicht von der Stelle. An diesem Gehemmt- 
sein soll Freuds innerer Widerspruch gegen den Gedanken, 
er sei ein anständiger Mensch, schuld sein. Die Absurdität 
schließlich soll nach Freuds Meinung im Traum stets Spott 
und Hohn ausdrücken. Auszugsweise nenne ich als Beispiel 
folgenden Traum Freuds: Ein Bekannter Freuds ist von Goethe 
in seinem Aufsatz „Natur“ angegriffen und dadurch literarisch 
vernichtet worden. Freud besinnt sich nach dem gegenwärtigen 
Kalenderjahr, kann die Zahl aber nicht finden. Dieser Traum 
drückt nach Freuds Deutung Spott gegen die eigene Person 
aus, der etwa sagen will: du weißt nicht, welches Jahr wir 
schreiben, also bist du ein Paralytiker. 


e) Die Traumsymbolik. 


In den Fällen, in denen die Analyse keine weiteren Ein- 
fälle zu Tage fördert und für dieses Versagen der Einfälle 
sich auch kein Einfluß des Widerstandes verantwortlich machen 
läßt, ist nach Freuds Ansicht eine symbolische Deutung vor- 
zunehmen?). Die Traumteile, zu denen die Analyse keine Asso- 
ziationen liefert, benützten die im Leben in vulgären Ausdrücken 
der Sexualsphäre, Witzen, Sprichwörtern, Liedern, Zitaten, Sagen 
und Mythen bereits festgebildeten „Verkleidungen“ zur bildlichen 
Darstellung®). Hier wäre das bereits erwähnte Beispiel von dem 
Stubenmädchen zu nennen, das den Schimpansen auf die Herrin 
wirft, wobei der Traum die Wendung „mit Schimpfwörtern um 
sich werfen“ bildlich ausdrückt. Ferner bedeuten nach dieser 
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Theorie Blüten im Traum die Unschuld, abgefallene Blüten 
die verlorene sexuelle Unschuld, das Abreißen eines Astes 
Onanie, Zigarren den Penis usw. In Erweiterung dieses Gre- 
dankens schreibt Freud allen möglichen Darstellungen im Traum 
symbolische Bedeutung zu, bei denen eine unbewußte assoziative 
Beziehung zu dem verbildlichten Gegenstand irgendwie als 
möglich angenommen werden kann. So würde der Traum, in 
dem man Treppen hinauf oder heruntersteigt, infolge der asso- 
ziativen Brücke über den in beiden Fällen herrschenden, gleich- 
mäßigen Rythmus den coitus bedeuten’). Auch Telegraphen- 
stangen, Torpedos, Dolche und Schlangen würden infolge ihrer 
äußerlichen Ähnlichkeit jedesmal im Traum den Penis bedeuten, 
während alle Schachteln, Gefäße usw. zur Darstellung der 
Vagina dienten?). 


f) Die sekundäre Bearbeitung. 


In den Träumen, die eine Verwunderung oder einen Ärger 
über ein Traumstück oder eine Kritik gegen ein solches ent- 
halten, wurden nach Freuds Ansicht diese Regungen entweder 
aus dem Traummaterial übernommen, ohne daß sie sich gegen 
die einzelnen Traumelemente zu richten brauchten, oder die 
kritische Zensur griff diesmal aktiv mit diesen Beiträgen in 
den Traum ein. Z.B. bringt die Zensur die kritische Äußerung: 
„das ist ja nur ein Traum“ in den Fällen, wo sie sich vom 
Traum bereits überrumpeit fühlt, in den Traum, um durch diese 
Beruhigung die Bildung von Angst zu vermeiden. 


g) Der telepathische Traum. 

Gewisse, Freud berichtete Fälle, z. B. ein Traum von einer 
Zwillingsgeburt, der in der Nacht, da diese Zwillinge in einer 
entfernten Stadt tatsächlich geboren wurden, vorfiel, veranlaßten 
Freud, sich mit dem Problem der telepathischen Träume aus- 
einanderzusetzen°). Während er die Realität der telepathischen 
Träume als unerwiesen hinstellte, da sie auf Grund eines zu- 
fälligen Zusammentreffens mit den wirklichen Geschehnissen 
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zu erklären sein könnten, wobei dann die Wunscherfüllung aus 
dem Traum zu deuten sei, meint Freud, daß bei telepathischen 
Träumen, im Fall es wirklich solche gebe, die telepathische 
Botschaft ebenso wie körperliche Reize, Tagesgedanken usw. 
als Anreger in den Traum aufgenommen und zum Ausdruck 
eines unbewußten Wunsches verwendet würde. 


IV. Der Witz). 


I. Witz und Traumarbeit. 


Bei seinen Untersuchungen über die Technik des Witzes 
findet Freud zunächst, nachdem er einzelne Witze auf ihren 
Gedankeninhalt geprüft hatte, daß die „Gedanken hinter dem 
Witz“ im Witz selbst eine große Verdichtung erfahren hatten. 
Die Gedanken hinter dem Witz unterscheiden sich jedoch grund- 
legend von den Traumgedanken dadurch, daß sie nicht durch 
eine Rückverlegung freier Einfälle ins Unbewußte, sondern 
vielmehr durch logische Deutung gefunden werden. Z. B. be- 
richtet Hirsch-Hyacinth in Heines „Reisebildern“ von seinen 
Beziehungen zum Baron Rothschild: „Und so wahr mir Gott 
alles Gute geben soll, Herr Doktor, ich saß neben Salomon 
Rothschild und er behandelte mich ganz wie seines Gleichen, 
ganz famillionär“. Famillionär ist eine Verdichtung aus 
. familiär, welches Wort Hirsch-Hyazint ursprünglich gebrauchen 
wollte, und Millionär, da ihn die Erinnerung an das Herab- 
lassende in Rothschilds Benehmen zur Einschränkung veran- 
lassen wollte: soweit das ein Millionär zustandebringt. Die 
Wortverdichtung im Zusammenhang mit dieser Gedankenver- 
dichtung hat dann den Witz ergeben?). 

Auch die Technik der Verschiebung findet Freud beim 
Witz wieder. Z.B. „Ein Verarmter hat von einem wohlhabenden 
Bekannten unter vielen Beteuerungen seiner Notlage 25 fl. ge- 
borgt. Am selben Tage noch trifft ihn der Gönner im Restaurant 
vor einer Schüssel Lachs mit Mayonnaise. Er machte ihm Vor- 
würfe: „Wie, Sie leihen sich Geld von mir aus und dann be- 
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stellen Sie sich Lachs mit Mayonnaise. Dazu haben Sie mein 
Geld gebraucht?“ „Ich verstehe Sie nicht“, antwortet der Be- 
schuldigte, „wenn ich kein Geld habe, kann ich nicht essen 
Lachs mit Mayonnaise, wenn ich Geld habe, darf ich nicht 
essen Lachs mit Mayonnaise. Also wann soll ich eigentlich 
essen Lachs mit Mayonnaise!)?* Statt dem reichen Bekannten 
also zu antworten: „Was mir schmeckt, kann ich mir nicht ver- 
sagen, und woher ich das Geld nehme, ist mir gleichgültig“, 
verschiebt der Entleiher die Antwort, die an sich beleidigend 
wäre; er geht gar nicht auf den Vorwurf ein, daß er sich für 
geborgtes Geld Lachs mit Mayonnaise leiste, sondern antwortet, 
als ob er sich das Geld rechtmäßig verdient hätte. Er ver- 
deckt mit dieser Antwort sozusagen sein Schuldbewußtsein.“ 
In diesem Beispiel, freilich nicht bei allen Verschiebungswitzen, 
zeigt sich die Wirksamkeit der Zensur bei der Verschiebung, 
die die beleidigende Tendenz ebenso wie das Peinliche des 
Schuldbewußtseins ausschaltet. Wie im Traum die Absurdität 
regelmäßig, so drückt der Unsinnswitz manchmal Spott und 
Hohn aus. So sagt der Vorgesetzte zum Artilleristen Itzig: 
„Itzig, du taugst nicht zu uns. Ich will dir einen Rat geben: 
Kauf dir eine Kanone und mach dich selbständig?)“. Dieser 
Witz gehört zur Gruppe der Witze mit aggressiver Tendenz. 
Auch die beim Traum gefundene Darstellung durch das Gegen- 
teil findet Freud beim Witz wieder. Z. B. „Friedrich der Große 
hört von einem Prediger in Schlesien, der im Rufe steht, mit: 
Geistern zu verkehren; er läßt den Mann kommen und emp- 
fängt ihn mit der Frage: „Er kann Geister beschwören?“ Die 
Antwort war: „Zu Befehl, Majestät, aber sie kommen. nicht“. 
Das Mittel dieses Witzes ist die Ersetzung des als Antwort 
einzig möglichen „Nein“ durch sein Gegenteil?). Die im Traum 
vorkommende Darstellung durch Ähnliches kehrt beim Witz 
in der Anspielung wieder. 
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2. Die Technik des Witzes. 


Zur Erklärung des Witzigen und der Lust am Witze hat 
Freud verschiedene Theorien aufgestellt, deren Entwicklung 
ich nun betrachten will. Das erste Beispiel, der „famillionär“- 
Witz, hat wie die übrigen Verdichtungswitze durch die Ver- 
dichtung der hinter dem Witz stehenden Gedanken einen psy- 
chischen Aufwand erspart, der sonst durch das Aussprechen 
dieser Gredanken hätte aufgewendet werden müssen. Diese 
Ersparnis soll ganz allgemein dem Witz eigen sein und den 
Lustgewinn beim Witz erklären‘). Diese Auffassung erscheint 
jedoch Freud bald nicht mehr stichhaltig, und er ersetzt sie 
durch die folgenden beiden Theorien. Er unterscheidet zunächst 
den harmlosen und den tendenziösen Witz. Der harmlose Witz 
beruhe auf der Lust am Unsinn, die im Kindesalter rein zum 
Ausdruck kam, später aber durch den Denk- und Realitäts- 
zwang verkümmert wurde. Der harmlose Witz will also alte 
Freiheiten wieder herstellen?). Im tendenziösen Witz würde 
diese Lust am Unsinn, die hier den Charakter einer: Vorlust 
trägt, dazu dienen, feindliche oder grob erotische Tendenzen, 
die unverhüllt die psychische Zensur nicht passieren dürfen, in 
der Witzform ästhetisch zu verkleiden und die Zensur dadurch 
einzuschläfern®). Die eigentliche Lust am tendenziösen Witz 
wäre somit durch den mit der Aufhebung des Verdrängungs- 
aufwandes ersparten psychischen Aufwand gegeben, der sich 
in einen Lustgewinn umgesetzt hätte. 

Schließlich bringt Freud noch eine dritte Theorie des Witzes, 
die sich mit der zweiten teilweise überdecken soll. Diese geht 
wieder von der Vergleichung des Witzes mit dem Traum aus. 
So wie der Traum durch die unbewußte Denkarbeit in den 
Traumgedanken hervorgebracht wird, soll nun auch der Witz 
dadurch, „daß ein vorbewußter Gedanke für einen Moment 
der unbewußten Bearbeitung überlassen und alsbald von der 
bewußten Wahrnehmung erfaßt wird“, mithin durch die Ein- 
wirkung des Unbewußten, entstanden sein. Freud stützt sich 
bei dieser Theorie auf seine Beobachtung, daß im Moment der 
Witzbildung das bewußte Denken aussetzt und der Witz dann 
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plötzlich wie ein freier Einfall erscheint'). Weiter sei die in 
der Kindheit ungehemmte lustbringende Verdichtung im Un- 
bewußten leichter möglich als im Bewußtsein. „Das Denken 
wird für einen Moment auf die kindliche Stufe zurückversetzt, 
um so der kindlichen Lustquelle wieder habhaft zu werden?)“. 
Die Verschiebungen und Anspielungen im Traum haben aber 
nicht die Fähigkeit zur Witzbildung, die bei den Verschiebungen 
in der unbewußten Denkarbeit des Witzes vorliegt. Freud führt 
diesen Unterschied darauf zurück, daß die Traumarbeit in der 
Anwendung der Verschiebungen „die Grenzen überschreitet, die 
der Witz einhält?)“. Die oft zu beobachtende Erscheinung, daß 
derjenige, der den Witz macht, selbst nicht lacht, erklärt Freud 
aus dem Umstand, daß bei ihm zwar wie bei den Zuhörern 
ein Verdrängungsaufwand erspart, die ersparte Energie aber 
sofort zur Witzbildung verwendet worden sei, sodaß sozusagen 
für das Lachen keine Energie mehr übrig blieb*). Im Lachen 
nämlich würden jedesmal die ersparten Energien an Ver- 
drängungsaufwänden abgeführt. Die gleichen psychoenerge- 
tischen Vorstellungen sind bei Freuds Erklärung der Komik 
der Bewegung wieder zu finden. Wenn wir etwa einem Excen- 
tric-Clown zusehen, so würden wir, soweit wir uns mit diesem 
Clown identifizieren können, dessen Bewegungen innerlich mit- 
machen. Bei einer übermäßigen und unzweckmäßigen Bewegung 
des Andern wird aber diese innere Mitbewegung „gleichsam 
in der Mobilmachung gehemmt“ und ihre Energie durch Lachen 
abgeführt. Ein ähnlicher „ersparter Affektaufwand“ soll auch 
bei den übrigen Arten des Komischen nach Freuds Arne 
die komische Wirkung hervorbringen. 
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V. Die Sexualtheorien. 
ı. Das Kind’). 


Die aus der Analyse Erwachsener gewonnenen Annahmen 
über die Sexualverhältnisse beim Kinde fanden ihre Bestätigung, 
als Freud sich der Analyse von Kindern zuwandte?). Außer- 
dem erweiterten sich seine Anschauungen über die kindliche 
Sexualität um Wesentliches, sodaß er schließlich zur Aufstellung 
seiner Theorie der drei Phasen der Sexualentwicklung im Kindes- 
alter gelangte. In der ersten, oralen Phase, die das Säuglings- 
alter umfaßt, gewinnt das Kind seine Sexualbefriedigung bei 
der Nahrungsaufnahme durch das Saugen an der Mutterbrust. 
Die 2. Phase erstreckt sich vom 2. bis zum 5. Lebensjahr. Diese 
ist durch rege autoerotische Tätigkeit und starke erotische 
Gefühlseinstellungen zu den Eltern charakterisiert. In dieser 
Zeit sind die Schranken der Moral und des Ekels noch nicht 
aufgerichtet; auch unterscheiden sich Knaben und Mädchen 
noch nicht in der Art ihrer Sexualbetätigung. Die Sexualität 
des Kindes äußert sich in dieser Phase in den beiden Gegen- 
satzpaaren: Sadismus und Analerotik, sexuelle Schau- und Zeige- 
lust. Dazu kommt noch ein besonderes Interesse für das Excre- 
mentelle. Die autoerotische Tätigkeit des Kindes ist nicht nur 
auf die Genitalien beschränkt, sondern äüßert sich auch an den 
„erogenen“ Zonen, Haut, Mund und After. Die dieser Erotik 
zu Grunde liegenden Triebe heißen Partialtriebe und ihr Ziel 
ist die „Organlust“. Gleichzeitig entwickelt sich in dieser Phase 
ein gewisser „Wißtrieb“, der sich auf die Fragen richtet, 
woher die Kinder kommen, und worin der Sexualverkehr der 
Erwachsenen bestünde. Aus diesem Wißbetrieb entstehen in- 
fantile Sexualtheorien, nach denen die Kinder durch den Darm 
geboren werden und der Sexualakt in einer Art von Rauferei 
besteht. 

Durch das Küssen, Umarmen und Aufdenschoßnehmen der 
Kinder durch die Eltern werden bei jenen erotische Bindungen 
an die Eltern erzeugt und zwar bei den Knaben vor allem 
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an die Mutter, bei den Mädchen an den Vater. Während der 
Knabe sich ursprünglich mit dem Vater als seinem Vorbild 
identifiziert hatte, gelangt er später zur Überzeugung, daß ihm 
der Vater bei seiner Gefühlsbefriedigung mit der Mutter im 
Wege stehe. Da er selbst die Stelle des Vaters bei der Mutter 
übernehmen möchte, haßt er nun den Vater als seinen Neben- 
buhler. Dieser Gefühlskomplex: Mutterliebe und Vaterhaß, wird 
von Freud in Anlehnung an die Ödipussage Ödipuskomplex 
genannt. In Erweiterung dieses Begriffs wendet Freud den 
Namen Ödipuskomplex für die Liebe des Mädchens zum Vater 
und für ihren Identifizierungswunsch der Mutter gegenüber an. 
Ein umgekehrter Ödipuskomplex wäre bei den Kindern vor- 
handen, die sich in homosexueller Gefühlseinstellung zum Vater 
oder zur Mutter befinden. Aus dem Wunsch der Kinder, von 
den Eltern geliebt zu werden, bildet sich mitunter der Wunsch, 
von ihnen geschlageu zu werden, und erzeugt Schlagephanta- 
sien, die in mannigfachen Verschiebungen die Eltern Kinder 
schlagend darstellen!). Masturbatorischer Tätigkeit des Knaben 
tritt das Verbot durch den Vater und etwa die Drohung ent- 
gegen, er werde dem Knaben, wenn er mit dieser Tätigkeit 
fortfahre, den Penis abschneiden. Der Knabe schenkt der 
Drohung zuerst keinen Glauben. Dann aber, wenn er zufällig 
ein weibliches Genitale sieht, schließt er, daß an dem betreffen- 
den Mädchen die Kastration wirklich vollzogen sei, und er 
beginnt nun, selbst die Kastration zu fürchten. Diese Furcht 
bezeichnet Freud als den Kastrationskomplex. Diesem ent- 
sprechend leidet das kleine Mädchen, das allmählich einsieht, 
„daß der Knabe um ein Stück mehr hat, als es selbst“ an 
einem Minderwertigkeitsgefühl gegenüber den Knaben. 

Alle diese sexuellen Regungen des Kindes werden mit dem 
Eintritt der Latenzzeit, vom 5. Jahr bis zur Pubertät, in der 
eine erotische Tätigkeit höchstens ausnahmsweise vorkommt, 
verdrängt. Diese Verdrängung führt Freud auf den Einfluß 
der mittlerweile ausgebildeten Scham und Moral, beim Knaben 
außerdem auf die Kastrationsangst zurück?). Der Wunsch des 
Mädchens, vom Vater ein Kind zu bekommen, scheitert an 

I) Ein Kind wird geschlagen. 1919. V. | 

?) Der Untergang des Ödipuskomplexes. 1924. V. 


seiner Nichterfüllung und wandelt sich allmählich in die Liebe 
zum Mann um. Nach Freuds erster Theorie würden nach der 
Latenzzeit die Partialtriebe dem Primat des Genitals unter- 
geordnet und die masturbatorische Tätigkeit durch die „Objekt- 
liebe“ abgelöst. Später entschließt sich Freud im Anschluß an 
die Analyse der Paraphrenien, nach der Latenzzeit noch ein 
Stadium des Narzissmus anzunehmen, „in dem die Objektwahl 
bereits erfolgt ist, aber das Objekt noch mit dem eigenen Ich 
zusammenfällt“. An dieses Stadium würde sich dann noch ein 
weiteres vor der Endgestaltung des Sexualapparates schließen. 
In welchem „die Partialtriebe bereits zur Objektwahl zusammen- 
gefaßt sind, das Objekt sich der eigenen Person schon als eine 
fremde gegenüberstellt, aber der Primat der Genitalien noch 
nicht aufgerichtet ist!)“. | 


2. Der Erwachsene. 


Aus der Gegenüberstellung von Partial- und Genitaltrieben 
entnimmt Freud folgende Definition der Libido. Libido ist eine 
dem Hunger entsprechende Bezeichnung des Dranges nach 
Befriedigung eines körperlichen Bedürfnisses, das seine Ursache 
in gewissen chemischen Reizzuständen des Sexualapparates hat. 
Diese Reizzustände werden nach dem im seelischen Mechanis- 
mus geltenden Lustprinzip als Unlust empfunden, woraus sich 
der Trieb nach Reizentladung ergibt?). Freud nimmt ferner an, 
daß die beim Sexualakt in Betracht kommende Miterregung 
der erogenen Zonen infolge der ihnen noch von der Kindheit 
anhaftenden Spannungslosigkeit jene sexuelle Lust ergibt, die 
er, da sie hauptsächlich den vorbereitenden Handlungen des 
Sexualaktes angehört, als Vorlust bezeichnet. Der Begriff der 
Libido erhält mit der Einführung der zielgehemmten, zärtlichen 
Triebe, die in Gegensatz zu den grob erotischen zu stellen sind, 
eine Erweiterung. Das Kind, das einem Elternteil in der sadis- 
tisch-analen Periode eine volle sinnliche Regung entgegenge- 
bracht hatte, wird nach Verdrängung dieses erotischen Triebes 
den Vater oder die Mutter nur zärtlich lieben. Diese Zärtlich- 


1) Die Disposition zur Zwangsneurose. 1913. V. 281. 
2) Abhandlungen 84. 


keit kommt durch das unbewußte Mitschwingen der erotischen 
Triebe zustande, die infolge der durch die Verdrängung ver- 
ursachte Zielhemmung sich im Bewußtsein nicht ganz durch- 
setzen können. Diese zielgehemmten Triebe bewirken dauernde 
Grefühlseinstellungen, während die sinnlichen Triebe mit ihrer 
Befriedigung erloschen sind. Die wirkliche Liebe besteht aus 
einer Mischung von sinnlichen und zielgehemmten Trieben. 
Außerdem unterscheidet Freud Ich- oder narzistische Libido 
und Objekt-Libido. Die narzistische Libido entwickelt sich nach 
der Heranbildung des Ich aus dem ursprünglichen Autoero- 
tismus!). Sie bildet ein großes Reservoir, aus welchem die 
Objektbesetzungen ausgeschickt und in welches sie wieder ein- 
bezogen werden?) Im Zusammenwirken der narzistischen und 
der Objektlibido sieht Freud die Ursache der Ambivalenz der 
Libido, d. h. ihrer steten Tendenz, sich in Liebes- und Haß- 
regungen zu spalten. Bei intensiver Objektliebe wehrt sich der 
Narzissmus gegen die ihm drohende Gefahr, seine Selbstbe- 
hauptung an das Objekt zu verlieren, und äußert dement- 
sprechend eine gewisse Aggressivität®). Eine zweite Erklärung 
für Liebe und Haß findet Freud, indem er sie auf ihre Geltung 
im Lustprinzip hin untersucht. Das Ich liebt alles, was ihm 
von der Außenwelt Lust zuführt, und haßt alles, was ihm Un- 
lust bereitet‘). Die Frage, was ihm das Objekt bereitet, Lust 
oder Unlust, löst das Ich dadurch, daß es sich das Objekt 
introjiziert, d. h. symbolischerweise etwas vom Objekt in sein 
Inneres zieht. Empfängt das Ich in seinem Innern vom Objekt 
Lust, so liebt es, findet es Unlust, so stößt es diese aus und 
haßt. Diesen Ausdruck Introjektion verwendet Freud auch zur 
näheren Bezeichnung der in der Traumdeutung bereits er- 
wähnten Identifizierung. Diese Identifizierung drückt zweierlei 
aus. Einmal bedeutet sie den Wunsch, seinem Vorbild zu 
gleichen, z. B. wenn sich der kleine Knabe mit seinem Vater 
identifiziert. Das andere Mal drückt die Identifizierung in einem 
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Symptom Liebe aus, z. B. wenn eine Patientin den Husten 
ihres Vaters nachahmt (Bruchstück einer Hoysterieanalyse). 

- In der Erklärung der ersten Art der Identifizierung nimmt 
Freud die Theorie des „Ichideals“ zu Hilfe. Dieses Ichideal 
entstand aus dem ursprünglichen Narzissmus, welcher „von dem 
durch die Stimme vermittelten kritischen Einfluß der Eltern, 
an welchen sich im Laufe der Zeiten die Erzieher, Lehrer und 
als unabsehbarer Schwarm alle andern Personen des Milieus 
angeschlossen hatten?)“, allmählich umgewandelt wurde, so- 
daß das Ich schließlich sein Ichideal ebenso lieben lernte, 
wie früher seinen Körper. Nun hält Freud auch eine Identi- 
fizierung des Ichideals für möglich, bei der das Ich selbst nicht 
beteiligt ist. Dieser Fall tritt bei der Identifizierung mit dem 
Vorbild ein. Im zweiten Fall hat Dora ihr Ich mit dem Vater 
identifiziert und so den körperlichen Zug, den Husten, über- 
nommen. 

Durch die Theorie der Indentifizierung erklärt Freud auch 
die Melancholie?). Während die Trauer nur die Reaktion auf 
den Verlust eines Liebes-Objektes ist, braucht bei der Melan- 
cholie der Verlust des Liebesobjektes nicht direkt zu erfolgen, 
sondern es genügt „eine Kränkung oder Enttäuschung von 
Seiten der geliebten Person, die eine Erschütterung der Objekt- 
beziehung zur Folge hat“. Damit wird die Objektbesetzung 
aufgehoben und die frei gewordene Libido ins Ich zurückge- 
zogen. Dort dient sie dazu, „eine Identifizierung des Ich mit 
dem ' aufgegebenen Objekt herzustellen“. Die Identifizierung 
im Ich kann nun von einer besonderen Instanz im Ich 
. wie das Objekt beurteilt werden. Die Haßregungen, die sich 
dem fremden Objekt gegenüber ergaben, werden nun gegen 
das im Ich „aufgerichtete* Objekt, in Erweiterung des Ge- 
dankens gegen das Ich selbst gelenkt, und sie erscheinen dann 
als die bekannten Selbstvorwürfe und -Verkleinerungen des 
Melancholikers. 

In einer etwas andern Form tritt die Identifizierung bei 
der Eifersucht auf. Freud unterscheidet neben der normalen 
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Eifersucht, die seiner Ansicht nach aus Trauer um das verloren- 
geglaubte Liebesobjekt, narzistischer Kränkung und Haß gegen 
den bevorzugten Rivalen zusammengesetzt ist, eine besondere 
projizierte Eifersucht. Die eheliche Treue kann nur gegen be- 
ständige Versuchungen aufrecht erhalten werden. Um nun 
gegenüber diesen Versuchungen einen Freispruch vor seinem 
Gewissen zu erlangen, projiziert der Eifersüchtige seine An- 
triebe zur Untreue auf die andere Partei. Hierbei bedient er 
sich zur Stützung seines aus dem unbewußten Motiv entstandenen 
Glaubens der Anzeichen für das unbewußte Seelenleben des 
andern Teils, die ihm die Wahrnehmung liefert. Die dritte, 
„wahnhafte“ Form der Eifersucht geht aus verdrängten Un- 
treuebestrebungen hervor, die sich an das gleiche Geschlecht 
knüpfen. Sie ist „als Versuch zur Abwehr einer überstarken 
homosexuellen Regung beim Mann durch die Formel zu um- 
schreiben: ich liebe ihn ja nicht, sie liebt ihn)“. 

In ähnlicher Weise erklärt Freud nun auch die Paranoia, 
die aus der Abwehr einer überstarken, homosexuellen Regung 
entstanden sein soll, wobei der homosexuell Geliebte die Rolle 
des Verfolgers in den Wahnbildungen übernommen hätte. 

Die Wege, die das Ich bei seinem Streben nach dem Be- 
sitz des geliebten Objektes beschreitet, sind nach Freuds An- 
sicht folgende. Ganz allgemein nimmt Freud bei der Liebe 
des Mannes eine Überschätzung des Sexualobjektes an. Diese 
hätte ihre Ursache in einer Idealisierung des Weibes, die durch 
Identifizierung des Ichideals mit dem geliebten Objekt entstanden 
sei?). Neben dieser Sexualüberschätzung findet Freud noch fol- 
gende Typen der Objektwahl?°). Es gibt Männer, die nur solche 
Frauen lieben, die schon in Liebesbeziehungen mit anderen 
Männern stehen, die also dadurch, daß sie um diese Frauen 
werben, einen Dritten schädigen wollen. Diese Bedingung der 
Schädigung des Dritten haftet ihnen noch von der Knaben- 
zeit her an, wo sie den Vater schädigen wollten, indem sie 
die Liebe der Mutter für sich gewannen. Einen zweiten Typus 
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bilden solche Männer, die nie sexuell intakte Frauen lieben, 
sondern stets nur solche, die den Charakter der Dirnenhaftig- 
keit haben. Diese Männer haben zur Zeit der Pubertät die 
Liebe zur Mutter erneuert und sind nun in ihrem idealen 
Liebesleben an diese gebunden. Zur Befriedigung ihrer sinn- 
lichen Wünsche sind aber die dirnenhaften Frauen am besten 
geeignet. Einen dritten Typus bilden die Männer, die in ihren 
Beziehungen zu Frauen immer eine Rettungsabsicht hervor- 
kehren. Sie fürchten auch in den Fällen, bei denen kein An- 
laß dazu vorliegt, ein Sinken des von ihnen geliebten Weibes 
durch Einflüsse anderer Männer und wollen es davor retten. 
Solche Männer wollten, um sich dafür dankbar zu erweisen, daß 
die Eltern ihnen das Leben geschenkt hatten, sie aus Lebens- 
gefahr retten. Dieser nicht erfüllte Rettungswunsch hat sich 
dann bei ihnen auf das Weib und seine Moralität übertragen. 

Außer diesen besonderen Typen findet Freud zwei für alle 
Formen der Objektwahl geltende Typen, den Anlehnungstypus 
und den narzistischen Typus der Objektwahl‘). Bei ersterem 
lehnt sich der Sexualtrieb an die Objekte an, die für die dem 
Ich notwendigen Lebensbedürfnisse sorgen, also in der Kind- 
heit an die Eltern, beim Weibe mitunter an den Mann als Er- 
halter und Beschützer, Der narzistische Typ sucht seine Ob- 
jekte nach dem Bilde der eigenen Person. Ihm gehören vor 
allem homosexuelle Männer und Frauen von besonderer Schön- 
heit an. 

Wir haben bisher die sinnlichen und die zielgehemmten 
Triebe kennen gelernt. Neben diesen unterscheidet Freud noch 
die „sublimierte Libido“. Schon in der Kindheit waren die 
intellektuellen Vorgänge von gewissen libidinösen Strömungen 
begleitet. Mit der Ausbildung des Ichideals wurde nun in er- 
höhtem Maß die Lenkung der libidinösen Ströme auf geistige 
und ethische Interessen von diesem gefordert?). Freud glaubt 
selbst von gewissen Charaktereigenschaften auf die Triebe 
schließen zu können, aus denen sie durch die Sublimierung 
entstanden sind. So führt er die Eigenschaften: ordentlich, spar- 
sam, eigensinnig auf die sublimierte Analerotik der zweiten 
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Phase zurück). Als weiteres Moment der Charakterbildung führt 
Freud die Reaktionsbildnng an. Diese entsteht unter dem An- 
trieb des Ichideals, und bei ihr werden im Gegensatz zur Subli- 
mierung die zensurierten Triebe nicht zur Charakterbildung ver- 
wandt, sondern diese wird dem Ich zugeschrieben. Nach dieser 
Theorie ist das Mitleid durch Reaktionsbildung aus dem Sadis- 
mus entstanden?); das Gemeinschaftsgefühl der Kinder in einer 
Familie hat sich aus dem ursprünglichen Neid auf die Liebe der 
Eltern entwickelt?). 


3. Die Perversionen und die psychoanalytische 
Methode in der 4. Form. 


Gegenüber den im Vorlustmechanismus zur Geltung kom- 
menden Partialtrieben, die Freud als normal bezeichnet, bedeutet 
die ausschließliche Betätigung einzelner Partialtriebe die eigent- 
liche Perversion®). Es kann bei jedem Menschen zur Perversion 
kommen, der mit Beginn der Latenzperiode die Partialtriebe 
nicht wirksam unterdrückt oder sublimiert hat. So bedeutet 
die Perversion einen Durchbruch der ursprünglich „polimorph 
perversen“ Anlage eines jeden Menschen nach einer bestimmten 
Richtung hin, andererseits eine Wiederholung bestimmter in 
der zweiten Periode wenn auch nur autoerotisch ausgeübter 
Sexualbetätigungen der Partialtriebe. Hierbei betont Freud, 
daß beim Auftreten einer Perversion die gegensätzliche im 
Unbewußten miterregt werde®). Die Bedeutung der Wieder- 
holung bei den Perversionen zeigt Freud in seiner Theorie der 
Homosexualität‘). Nach dieser hat sich die Schätzung des Penis 
beim Knaben so ausgebildet, daß er später im Sexualverkehr 
beim Partner nicht auf ihn verzichten will. Ein anderer Homo- 
sexueller wollte als Knabe seinen Vater bei der Mutter ver- 
drängen und litt darum an Angst vor seiner Rache. Diese 
Angst hatte sich später auf andere Männer übertragen, von 
denen er meinte, daß sie ihn am Verkehr mit dem Weibe 
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hindern wollten. Da ihm nun der Weg zum Weibe versperrt 
war, wurde er homosexuell. Nach einer dritten Theorie hat 
sich der Knabe mit der Mutter identifiziert und will sich nun 
von andern Männern so lieben lassen, wie er von ihr geliebt 
wurde. 

Ein weiteres Moment in der Gestaltung der Perversionen 
ist die Fixirung der Partialtriebe in der zweiten Phase unter 
dem Einfluß der Verführung. Diese hindert die Ausbildung der 
normalen Sexualität und bewirkt die Weiterbetätigung des 
fixierten Triebes. Diese Fixierung kann auch durch dauerndes 
Verweilen bei den vorbereitenden Akten der normalen Sexual- 
handlung zustandekommen. 

Dieser (redanke der Wiederholung setzt sich auch bei Freuds 
Deutung der Liebeseinstellungen der Neurotiker zum Arzt 
während der psychoanalytischen Kur durch?). Diese angeblich 
regelmäßig in der Kur bei Männern wie bei Frauen eintretende 
Liebeseinstellung zum Arzt, die öfters bis zur Forderung des 
Sexualaktes mit ihm geht, kann nicht durch das Wesen der 
Beziehungen zwischen Arzt und Patienten erklärt werden. So 
sieht Freud in ihr die Übertragung einer andern Liebe. Diese 
hat sich durch die Assoziationen der äußeren Ähnlichkeit des 
Arztes mit der früher geliebten Person auf diesen verschoben. 
Bei seinen Analysen findet Freud meistens, daß die ursprüng- 
liche Liebe zum Vater sich zur „Übertragungsliebe* zum Arzt 
während der Kur entwickelt hat. Im weiteren Verlauf über- 
trägt sich auch die sexuelle Energie der neurotischen Symptome, 
in denen Freud ganz allgemein einen Teil der Sexualbefrie- 
digung des Neurotikers sieht, auf die Übertragungsliebe zum 
Arzt, und aus der Neurose wird die „Übertragungskrankheit?)*. 
Übertragungsliebe und Übertragungskrankheit heilt Freud nun 
dadurch, daß er dem Patienten die Herkunft dieser Gefühls- 
einstellungen mitteilt. Durch diese Mitteilung sollen beide ver- 
schwinden. Auch die negative und feindselige Einstellung zum 
Arzt nennt Freud Übertragung®). Diese negative Übertragung 
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tritt dann ein, wenn verdrängte oder „introvertierte“ (dieser 
Ausdruck wird im folgenden Abschnitt erklärt werden) Libido 
in ihrem Komplexstoff etwas enthält, das sich zur Übertragung 
auf den Arzt eignet. Daraus ergibt sich zunächst eine positive 
Übertragung, die dazu dient, dem Arzt die Existenz der ver- 
drängten Libido zu verschleiern; sie steht hier im Dienste des 
Widerstandes des Kranken gegen die Aufdeckung seiner ver- 
drängten Komplexe. Die feindselige Übertragung erklärt Freud 
durch die Ambivalenz der Libido. Eine feindselige Übertragung 
gegen die Psychoanalyse haben alle diejenigen, die sie in Wort 
und Schrift angreifen, ihre Forschungsergebnisse leugnen. Diese 
Personen haben verdrängte Komplexe, unterdrücktes Trieb- 
material, gegen dessen Bewußtwerdung ein starker Widerstand 
besteht. Da die Psychoanalyse diese unterdrückten Triebe auf- 
decken will, überträgt sich der Widerstand in Form intellektu- 
eller Ablehnung auf diese. Wie sich die Menschheit gegen 
Kopernikus und Darwin gewehrt hat, da diese ihr Selbstgefühl 
herabgesetzt haben, so wehrt sie sich auch gegen die Psycho- 
analyse aus narzistischer Kränkung darüber, daß sie ihr den 
Glauben an die Selbstherrlichkeit des Wollens und die Unab- 
hängigkeit von unbewußten Regungen nehmen will). 


4. Neurose, Paraphrenie und der Primitive. 


Als „regelmäßige und unentbehrliche Vorbedingung jeder 
Erkrankung an einer Psychoneurose“ nennt Freud die Intro- 
version der Libido?). Hierbei „wurde der Anteil der bewußt- 
seinsfähigen, der Realität zugewendeten Libido verringert, der 
Anteil der von der Realität abgewendeten unbewußten, welche 
etwa noch die Phantasie der Person speisen darf, um soviel 
vermehrt“. Bei diesem Prozeß hat die Libido eine Regression 
zu den unbewußten Anteilen der infantilen Komplexe durch- 
gemacht, und die Bilder („imagines“) der bei den infantilen 
Gefühlseinstellungen mitspielenden Personen in unbewußten 
Phantasien neu belebt. Diese introvertierte Libido besitzt die 
Fähigkeit der Verschiebung, ähnlich wie wir es schon bei der 
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Übertragungsliebe gesehen haben. Die Ursache der Introversion 
ist nach Freuds Ansicht zunächst in der realen Versagung des 
 —  Liebesobjektes, die sowohl eine äußere wie eine innere sein 
kann, gelegen. Die Libido sucht sich dann einen Ersatz in der 
| Belebung der infantilen Imagines. Zweitens ist die Introversion 
durch das Maß der Anziehung bedingt, welche die infantilen 
Objekte auf die Libido ausüben können!). Diese Imagines sind 
vor allem die Eltern, und der Inhalt der Phantasien entstammt 
vor allem dem Ödipuskomplex. Mit dieser Phantasiebildung 
und Abwendung der Libido von der Realität ist die für die Neu- 
rosen charakteristische Abwendung von der Realität nach dem 
Prinzip der Vorbildlichkeit des Sexuallebens gegeben’). 

In diesem Zusammenhang möchte ich noch Freuds Deutung 
des König Ödipus von Sophokles und des Hamlet erwähnen’). 
Die Wirkung des Ödipusdramas auf den Leser oder Zuschauer 
im Theater beruht nicht auf der Tragik der Ohnmacht der 
Menschen gegenüber dem übermächtigen Willen der Götter; 
spätere Schicksalstragödien sind ohne Wirkung geblieben; 
„sondern das Schicksal des Ödipus ergreift uns, weil es auch 
das unsrige hätte werden können, weil das Orakel vor unserer 
Geburt denselben Fluch über uns verhängt hat wie über ihn“. 
Während der Neurotiker an seinen Ödipuswünschen, die Mutter 
zu heiraten und den Vater zu töten, durch die bei ihm statt- 
gefundene Verdrängung und Introversion erkrankt, ist es uns 
gelungen, diesen Komplex zu überwinden und so frei von Ver- 
brechen und Krankheit zu bleiben. Die Wirkung des Dramas 
kommt also durch eine assoziative Beziehung zu unseren eige- 
nen Komplexen zustande. Freuds Deutung des Shakespearschen 
Dramas beschränkt sich auf den Helden Hamlet. Hamlet kann 
die vom Geist seinesVaters aufgetragene Rache nicht übernehmen; 
denn „der Abscheu, der ihn zur Rache drängen sollte, ersetzt 
sich bei ihm durch Selbstvorwürfe, durch Gewissensskrupel, 
die ihm vorhalten, daß er, wörtlich verstanden, nicht besser sei, 
als der zu strafende Sünder“, daß er selbst die verbrecherischen 
Wünsche gegen Mutter und Vater gehegt hat. 
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Während der Hysteriker und Zwangsneurotiker durch die 
Introversion die Beziehung zur Realität zwar aufgegeben, aber 
dennoch erotische Wünsche in seinen Phantasien festgehalten 
hat, hat der Paraphreniker seine Libido von den Personen und 
Dingen der Außenwelt wirklich zurückgezogen, ohne diese 
durch andere in seiner Phantasie zu ersetzen!). Die Paraphrenie, 
auch Dementia praecox oder Schizophrenie genannt, hat neben 
der Abwendung des Interesses von der Außenwelt als wesent- 
liches Kennzeichen den Größenwahn. Dieser Größenwahn ergibt 
sich daraus, daß „die der Außenwelt entzogene Libido dem 
Ich zugeführt worden ist“. Durch diese Einbeziehung der 
Objektbesetzungen entsteht über dem primären ein sekundärer 
Narzissmus, der eben den Größenwahn darstellt. Auch die 
magischen Handlungen und die Zauberei der Wilden gehen 
nach Freuds Ansicht von ihrem Narzissmus aus, d. h. von 
ihrem Glauben an die Allmacht ihrer Gedanken und Wünsche). 
Dieser Glaube tritt uns z. B. entgegen, wenn die japanischen 
Ainos in der Weise Regen erzeugen zu können glauben, daß 
sie Wasser aus großen Sieben ausgießen und so den Regen 
nachahmen?), wobei sie dann den eventuell folgenden Regen 
als Beweis für die Allmacht dieses ihres Glaubens ansehen. 
Der Primitive überschätzt sein Denken, nachdem er es sexuali- 
siert und an die Stelle des Ich gesetzt hat. 


5. Masse, Suggestion und Hypnose. 


Eine Masse, welche die von Freud angegebenen Eigenschaften 
besitzt, ist nicht eine beliebige Ansammlung von Menschen an 
einem Ort oder Vereinigung von Individuen, die einer Organi- 
sation oder einem Beruf angehören. Freud hat nur solche 
Massen im Auge, die bestimmte Bedingungen erfüllen, so die 
gefühlsmäßige Bindung der Einzelnen untereinander und an 
den Führer aufweisen und andererseits eine charakteristische 
Steigerung der Affektivität und die mit ihr verbundene Denk- 
hemmung des Einzelnen erkennen lassen. Nach Freuds Ansicht‘) 


I) Zur Einführung des Narzismus. VI. 156. 
2) Totem und Tabu. Leipzig 1913 S. 82, ri 
4) Massenpsychologie und Ichanalyse. VI. 348. 
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wird eine solche Masse durch Identifizierung der Ichideale der 
Einzelnen mit dem Führer oder der leitenden Idee, der Iche 
der Einzelnen mit den Ichen der übrigen Gesamtheit anderer- 
seits hergestellt. Damit ist jeder Einzelne auch libidinös an den 
Führer oder an die leitende Idee wie auch an die gesamten 
übrigen Individuen der Masse gebunden. Stirbt der Führer oder 
wird die Masse an der sie leitenden Idee irre, dann werden die 
libidinösen Bindungen der Einzelnen untereinander gelöst, und 
die freigewordene Libido verwandelt sich in Angst; es entsteht 
eine Panik. Ohne den Führer oder die leitende Idee kann also 
nach Freuds Ansicht eine Masse im oben gekennzeichneten 
Sinne nicht bestehen. Freud meint, die geltende Theorie, daß 
die Masse durch Suggestionen gebildet werde, die vom Führer 
oder der herrschenden Idee ausgehen, dadurch in seine libidi- 
nöse umwandeln zu können, daß er den Begriff Suggestion 
mit libidinöser Bindung gleichsetzt. Eine Masse zu zweien ist 
die Hypnose. Auch sie kommt durch libidinöse, zielgehemmte 
Bindungen zustande, die vom Hypnotiseur auf das Ichideal des 
Mediums übergehen. Das Medium identifiziert dann sein Ich- 
ideal mit dem Hoypnbotiseur. 

Wir haben im Laufe dieses Kapitels gesehen, wie sich der 
Begriff der Libido bei Freud immer mehr erweitert hat. Es 
ist nunmehr zu verstehen, wenn Freud die Libido als den 
Inbegriff alles dessen, was man Liebe nennt, faßt. So kann 
Libido neben der sinnlichen Liebe die ideale, die himmlische 
Liebe bedeuten, dann auch die Freundschaft, die Nächstenliebe, 
die Liebe zur Kunst und zu geistigen Idealen'). 


1) Massenpsychologie und Ichanalyse VI. 286. 
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VI. Metapsychologie. 


ı. Der seelische Mechanismus. 


Unter Metapsychologie versteht Freud die Betrachtung des 
Seelenlebens unter dem Gesichtspunkt der Verdrängung, dem 
dynamischen, unter dem der Topik und dem der Ökonomie. 
Zu dem Begriff Topik gelangt Freud durch Teilung des 
Psychischen in verschiedene Örtlichkeiten. Der ökonomische 
Gesichtspunkt ist charakterisiert durch die Frage, inwieweit 
die seelischen Vorgänge dem Lustprinzip gehorchen?). Außer- 
dem versteht Freud unter Metapsychologie die Zurückführung 
der Mythen und Glaubensvorstellungen auf unbewußte, psychische 
Prozesse, Ä 

Bevor ich die eigentlichen Theorien Freuds über den seeli- 
schen Mechanismus darzustellen versuche, möchte ich zuerst 
seine außertheoretische, praktische Verwendung des Begriffs 
der Zielvorstellung erwähnen. Freud spricht in Anlehnung an 
andere psychologische Theorien hie und da von bewußten Ziel- 
vorstellungen, die unser Denken, Handeln und Wollen leiten. 
Da Freuds Aufmerksamkeit vor allem auf die unbewußten 
Prozesse gerichtet ist, glaubt er jedoch den Begriff der Ziel- 
vorstellung und den des Willens in seine Theorien vernach- 
lässigen zu können. 

Wie Freud in der Traumdeutung ausführt, hat der seelische 
Apparat ursprünglich die Form eines Reflexmechanismus ge- 
habt, der jeden von außen oder innen anlangenden Reiz nach 
der Wahrnehmung sofort auf motorischem Wege ableitete. Als 
Musterbilder für diese Anschauung dienen ihm alle solchen 
Wahrnehmungsvorgänge, die mit der Erregung von Lust oder 
Unlust verbunden sind. Der eben geschilderte, „progrediente* 
Weg des seelischen Ablaufs geht nun von dem psychischen 
System der Wahrnehmung zu dem der Motilität. Das System 
der Wahrnehmung besitzt aber als solches kein Gedächtnis. 
Die Wahrnehmungsbilder werden vielmehr in eigenen Erinne- 
rungssystemen aufbewahrt. Jeder einzelne Bewußtseinsinhalt 
wird je nach den Assoziationen, die sich von ihm aus herstellen 


1) Das Unbewußte. V. 497. 1915. 


lassen, in verschiedenen „Er“-systemen mehrmals aufgezeichnet. 
Im ersten Er-system vom Wahrnehmungssystem aus wird der 
Bewußtseinsinhalt in Assoziation mit gleichzeitigen Erlebnissen 
fixiert, im zweiten in Verbindung mit Assoziationen der Ähn- 
lichkeit'). Wie diese Reihe weitergeht stellt Freud nicht dar, 
doch sollen in den ersten Er-systemen die Denkrelationen, in 
den letzten nur die Wahrnehmungsbilder aufbewahrt werden?). 
Diese Er-systeme bilden einen Teil des „System Unbewußt“ 
(Ubw.). Die Erinnerungen beeinflussen durch das Unbewußte 
unser Handeln. Dafür, daß nicht alle Erinnerungen Einfluß auf 
den Bewegungsapparat, der vom System der Motilität geleitet 
wird, gewinnen können, sorgt das „System Vorbewußt“ (Vbw.), 
das sich vor diesem befindet. Im Traum übernimmt dieses 
System Vbw., welches die vom Tag erübrigten Denk- und 
Wunschregungen enthält, außerdem die Zensur zwischen System 
Ubw. und den Systemen der Wahrnehmung und Motilität. 
Wie bereits erwähnt, hat sich der ursprüngliche Charakter des 
Seelenlebens, bei dem Wünschen stets in Halluzinieren aus- 
läuft, im Traum erhalten. Da beim Halluzinieren die Erinnerung 
über die Erinnerungssysteme bis zum Wahrnehmungssystem, 
wo sie in Bilder verwandelt wird, läuft, also die Bewegung 
der seelischen Erregung den dem ursprünglichen Verlauf ent- 
gegengesetzten Weg nimmt, nennt Freud das Halluzinieren 
und die bildliche Darstellung eine topische Regression. Das 
Bewußtsein ist „ein Sinnesorgan für die Auffassung psychi- 
scher Qualitäten®)“. Es ist durch das Wahrnehmungssystem 
erregbar, sowie durch „Lust und Unlusterregungen, die sich als 
einzige psychische Qualität im Innern des Apparates ergeben“. 
Bald darauf schränkt Freud jedoch diese Theorie ein, indem 
er behauptet, daß die Vorgänge im Innern des Apparates durch 
die Verknüpfung mit den nicht qualitätslosen Wortvorstellungen 
zum Denken würden, welches vom Bewußtsein gleichfalls wahr- 
genommen werden könnte. An sich, ohne Hinzutreten des 
Bewußtseins, sind die seelischen Vorgänge unbewußt®). Im 
Laufe der Entwicklung erhalten die Begriffe Ubw. und Vbw. 


1) Traumdeutung. 333. 2). .336. 3) 354. 
®) Das Unbewußte. V. 486. 
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eine gewisse Modifizierung. Die Erinnerungen zeigen einen 
doppelten Charakter. Sie sind entweder latent und können dann 
jederzeit ins Bewußtsein zurückgerufen werden, oder sie sind 
verdrängt und damit bewußtseinsunfähig. Das Ubw. wird nun 
als der Ort bezeichnet, in dem sich nur die verdrängten 
Regungen befinden, während das System Vbw. neben seinen 
sonstigen Funktionen die unbewußten, aber erinnerungsfähigen 
Gedächtnisinhalte zu bewahren hat!). Eine Bereicherung erhält 
der Begriff des Unbewußten als des Raumes, in dem sich die 
verdrängten Regungen befinden, durch Freuds Annahme einer 
erundlegenden Verschiedenheit zwischen den Prozessen des 
Unbewußten und des Vorbewußten?). Die unbewußten Vor- 
gänge sind nicht zeitlich geordnet, sind überhaupt zeitlos und 
nehmen keine Rücksicht auf die Realität. Sie verlaufen in 
weitem Ausmaß unabhängig von einander und gehorchen nur 
dem Lustprinzip. Es können beliebig viele Systeme Ubw. an- 
genommen werden. Hier denkt Freud wohl vor allem an die 
latenten Traumgedanken; derartige Prozesse sind Anzeichen 
des im Unbewußten herrschenden „Primärvorganges“. Dem 
Primärvorgang steht im Vorbewußten der Sekundärvorgang 
gegenüber. Dieser stellt die Verkehrsfähigkeit unter den Vor- 
stellungen her, ihre zeitliche Anordnung und ihre Beherrschung 
durch die Zensur. Das Vbw. hat dann noch die Aufgabe der 
Realitätsprüfung, d.h. es muß feststellen, „ob eine Wahrnehmung 
zum Verschwinden zu bringen ist oder nicht®)*. Außerdem sind 
seine Vorgänge von dem noch zu besprechenden Realitäts- 
prinzip. beherrscht. Dem Primärvorgang folgen die Trieb- 
regungen. Sie haben eine frei bewegliche psychische Besetzung, 
die im Sekundärvorgang gebunden werden muß. Erfolgt diese 
Bindung nicht, so kann eine der traumatischen Neurose ana- 
loge Störung die Folge sein. Unter einer solchen psychischen 
Besetzung versteht Freud meist libidinöse Zuwendung von 
Energien. 

Wird ein Trieb verdrängt, so entzieht ihm das Vorbewußte 
seine Besetzung, die ihm entsprechende Vorstellung, die Trieb- 


1) Einige Bemerkungen über den Begriff des Unbewußten in der Psychoanalyse. 
V+437. 1913: 2) Das Unbewußte V. 502. 
3) Metapsychologische Ergänzungen zur Traumlehre. 1916. V. 532. 


repräsentanz, bleibt unbesetzt oder erhält eine Besetzung vom 
System Vbw.'). Damit aber der nun unbewußte Trieb nicht 
zum Vorbewußtsein durchdringen kann, wird dort eine Gegen- 
besetzung hergestellt. Diese spielt die Rolle des beim Witz 
erwähnten Verdrängungsaufwandes. Eine starke Liebesregung, 
der im Vbw. eine solche Gegenbesetzung gegenübersteht, kann 
nur nach ihrer Umwandlung in Angst direkt ohne Ersatzvor- 
stellung ins Bewußtsein gelangen. Indirekt kann sie zum Be- 
wußtsein vordringen, wenn die vor ihrem Andrängen fliehende 
Gegenbesetzung sich einer Ersatzvorstellung der eigentlichen 
Triebrepräsentanz zuwendet, was dann den bekannten Vorgang 
der Verschiebung ergibt?). Auf diese Weise können die Triebe 
Abkömmlinge vom Unbewußten bilden, die nun einen großen 
Teil des Vorbewußten erfüllen. Bevor diese Abkömmlinge be- 
wußt werden können, müssen sie eine neuerliche Zensur pas- 
sieren. Sie gelangen dann in einen Teil des Vorbewußten, den 
Freud als System Bewußtsein (Bw.) bezeichnet. Freud schreibt 
nun diesem System Bw. die Realitätsprüfung und außerdem 
die Beherrschung der Motilität zu, die er in der Traumdeutung 
noch nicht in Beziehung zum Bewußtsein gebracht hatte?). Freud 
heißt dann) das vom Wahrnehmungsbewußtsein (W.Bw.) aus- 
gehende Wesen, das zunächst vorbewußt ist, das Ich, das andere 
Psychische, in dem es sich fortsetzt, und das sich wie Ubw. 
verhält, das Es. Das Es enthält die Triebe und das vererbte 
seelische Material, außerdem das Verdrängte, welches jedoch 
nur einen gesonderten Teil des „Es“ einnimmt. Dieses ist 
einerseits durch die Verdrängungswiderstände scharf vom Ich 
geschieden; andererseits kann es sich aber durch den anderen 
Teil des Es Abkömmlinge schaffen. 

Eine Differenzierung im Ich ist das Über- oder Ideal-Ich. 
Gegenüber seiner ursprünglichen, bereits erwähnten Erklärung 
des Über-Ich findet Freud später?) die Ursache desselben in 
der Identifizierung mit beiden Eltern, dem einen Elternteil im 
positiven, dem andern im negativen Ödipuskomplex. Das Ich- 
Ideal ist dann „ein Niederschlag dieser beiden irgendwie mit- 


1) Das Unbewußte V. 495. 2) 506. 
3) Das Ich und das Es, 1923. VI. 359. 
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einander vereinbarten Identifizierungen“. Hier zeigt sich der 
Gegensatz zur ersten Theorie des Ichideals, die die Identifi- 
zierungen zum Teil erklärte, während nun in der zweiten Theorie 
diese das Ich-Ideal erklären müssen. Diesem Idealich schreibt 
Freud nun die Rolle der Zensur zu. Dementsprechend beruht 
das Gewissen auf der Tätigkeit des Ichideals. Schuldgefühle 
beruhen auf einem Gegensatz zwischen Ich und Ich-Ideal, 
Triumphgefühle auf Übereinstimmung. 


2. Die Trieblehre. 


Ursprünglich stellte Freud den Sexualtrieben die Ichtriebe 
gegenüber, von denen die Verdrängung ausgehe. Die Ichtriebe 
äußerten sich zuerst nach dem Lustprinzip, d.h. sie erstrebten 
jede erreichbare Lust und suchten jede Unlust zu vermeiden. 
Später lernten sie jedoch unter dem Zwang der Realität, Un- 
lust auf sich zu nehmen, um dadurch einen im Verhältnis zur 
Unlust größeren Lustgewinn zu erlangen, So hatte das ursprüng- 
liche Lust-Ich sich in das Real-Ich umgewandelt!). Auch die 
Sexualtriebe machen eine Umwandlung zum Realitätsprinzip 
durch, doch ordnen sie sich im allgemeinen schwerer unter als 
die Ichtriebe. 

Die Triebe als solche können nicht bewußt werden, sondern 
nur ihre Triebrepresentanzen und ihre Affektzustände?). Wenn 
also Freud von einer Verdrängung von Trieben spricht, meint 
er nur die Verdrängung dieser den Trieb vertretenden Vor- 
stellungen. Den Triebverdrängungen geht als erste Phase eine 
Urverdrängung voraus. Z. B. mit der Geburt des Kindes tritt 
die Urverdrängung der auf die Mutter gerichteten Libido und 
ihre Umwandlung in Angst ein. Jede spätere Angst im Leben 
wiederholt dann diese erste Angst°). In der „Urszene“, da das 
Kind den Coitus der Eltern mitansieht, tritt die-erste Sexual- 
verdrängung ein. Alle weiteren Sexualverdrängungen sind die 
Abkömmlinge der verdrängten Triebrepresentanz*). Neben dem 
Schicksal der Verdrängung erleidet der Trieb die Umwandlung 

1) Formulierungen über zwei Prinzipien des psychischen Geschehens. 1911. 

2) Das Unbewußte. 491. 


3) Allgemeine Neurosenlehre 1916, Vorlesungen. 412, 
4) Die Verdrängung. 1915. V. 486. 


vor allem in Angst und die Verkehrung in das Gegenteil bei 
den Triebpaaren Sadismus und Masochismus, Schau- und Zeige- 
lust und Liebe und Haß. 

Freud sieht in der Tendenz zur Wiederholung eines früheren 
Zustandes ein Kennzeichen des Triebes. Da die organische Natur 
sich aus der anorganischen entwickelt hat, letztere also der ur- 
sprüngliche Zustand war, so strebt das Ich nach dieser un- 
organischen Natur zurück; die Ichtriebe sind jetzt im Wesent- 
lichen Todestriebe!). Da aber die Selbsterhaltungstriebe gegen 
den Charakter der Ichtriebe als Todestriebe sprechen, zählt sie 
Freud den Sexualtrieben zu?). Die ursprüngliche Bedeutung 
des Todestriebes als Todessehnsucht wandelt Freud dadurch, 
daß er ihm die Bedeutung des Destruktionstriebs zuschreibt?). 
Dieser Destruktionstrieb äußert sich im Sadismus und im Haß. 
Der Masochismus ist gegen die eigene Person zurückgewendeter 
Sadismus®). Schließlich ist der Wiederholungszwang der in der 
Kindheit betätigten Sexualtriebe auf diesen allgemeinen Cha- 
rakter der Triebe zurückzuführen. Die Wiederholung in der 
psychoanalytischen Kur hingegen ist außerdem die Folge der 
ärztlichen Suggestion, daß der Patient Unbewußtes bewußt 
machen soll. 


3. Urgeschichte. 


Freuds Anschauungen über die ersten Anfänge der mensch- 
lichen Gesellschaft knüpfen an die Darwinsche Theorie der Ur- 
horde an. Bei Darwin ist diese von einem starken Männchen 
beherrscht und geführt. Bei Freud ist das starke Männchen 
der Urhorde im Besitz sämtlicher Frauen, während die übrigen 
Männer leer ausgehen. Diese hätten dann die anfängliche Ein- 
schüchterung durch den „Urvater* überwunden, sich zusammen- 
gerottet und diesen gemeinsam erschlagen°). Die Tat wirkte 
im Schuldbewußtsein der Menschen fort. Bei den Primitiven 
äußerte sich dieses Schuldgefühl im Totemkult. Das heilig ge- 
haltene Totemtier symbolisierte den Urvater, die Opferung und 


1) Jenseits des Lustprinzips. VI. 226. 2) 234 
3) Das Ich und das Es. VI. 385. 

4) Jenseits des Lustprinzips. VI. 246. 

5) Massenpsychologie und Ichanalyse. VI. 339. 


Verzehrung des Totemtiers bedeutete die Vereinigung mit der 
Gottheit, unter der eigentlich der Urvater gemeint seit). In 
der christlichen Religion wurde der Urvater ebenfalls zu Gott. 
Christus erlöste die Menschheit durch seinen Opfertod von der 
Erbsünde, die sich von der Ermordung des Urvaters herleitete. 
In weiterer Entstellung wurde der Urvater zum Helden der 
Mythen und der Tragödie. 


VII. Schluss. 


Es ist im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich, die Freud- 
schen Theorien eingehend kritisch zu würdigen. Ich begnüge 
mich also mit einigen Bemerkungen, die ich vom psychologischen 
Standpunkte aus an die psychoanalytische Methode anknüpfen 
möchte. Freud sieht in seiner Methode ein exaktes Forschungs- 
mittel zur Erkenntnis des Unbewußten. Hier erhebt sich die 
Frage, inwieweit diese Methode den Anforderungen entspricht, 
die wir an das psychologische Experiment, als welches die 
Psychoanalyse anzusehen ist, zu stellen gewohnt sind. Der 
allgemeinen Anwendbarkeit dürfte die Psychoanalyse genügen. 
Anders steht es mit der Kontrolle. Ein psychologisches Ex- 
periment muß sich durch Kontrollversuche auf seine Exaktheit 
hin prüfen lassen. Die Frage, ob die freien Assoziationen wirk- 
lich das Unbewußte zu Tage fördern, wenn sie sich an eine 
mit dem unbewußten Prozeß verknüpfte Ausgangsvorstellung 
anknüpfen, ließe sich meiner Ansicht durch folgenden Versuch 
entscheiden. Freud stellt seine Methode mit dem Bernheimschen 
Versuch der Bewußtmachung des Unbewußten nach der Hyp- 
nose im Wesentlichen gleich. Man versuche es also hier und 
sage einem Hypnotisierten nach dem Erwachen, er solle freie, 
kritiklose Einfälle kommen lassen. Es wird sich dann zeigen, 
inwieweit die psychoanalytische Methode geeignet ist, ihm das 
in der Hypnose Erlebte wieder bewußt zu machen. Die Freudsche 
Methode leidet an dem Grundfehler, daß sie solche Kontroll- 
versuche nicht anstellt. Weiter ist zu bemerken, daß sich bei 
wirklich freiem, kritiklosen Assoziieren die Einfälle nach äußeren 


1) Totem und Tabu. 1913. 127. 
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oder inneren Beziehungen (der Ähnlichkeit, des Gegensatzes 
usw.) aneinanderknüpfen, wobei in keiner Weise vorauszusehen 
ist, ob sie unbewußte Prozesse wiederholen werden oder nicht. 
Freuds Anschauung, daß sich die bei den Fehlleistungen und 
beim Traum infolge Nachlassens der Zensur durchgedrungenen 
unbewußten Wünsche nun auch in den freien Assoziationen 
durchsetzen würden, ist schon durch den bei den freien Ein- 
fällen gefundenen starken Widerstand unwahrscheinlich gemacht. 
Dennoch muß man zugeben, daß sich unbewußte Komplexe 
aus den freien Einfällen erschließen lassen, wie es ja auch in 
ähnlicher Weise die Tatbestandsdiagnostik zeigt. Ob diese un- 
bewußten Komplexe aber mit denjenigen zusammenfallen, die 
beim Traum und bei den Fehlleistungen nach Freuds An- 
schauung mitgewirkt haben, ist durch diese Methode nicht zu 
erweisen. Im Übrigen ist darauf hinzuweisen, daß die Assozia- 
tionen bei der Psychoanalyse immer einen Sinn ergeben, was 
bei wirklich freien Einfällen nicht der Fall ist. Der in ihnen 
gefundene Zusammenhang dürfte vielmehr auf die Einwirkung 
vorgefaßter Meinungen beim Assoziieren und auf nachträgliche 
deutende Sinngebung zurückzuführen sein. Es ist natürlich zuzu- 
geben, daß die freien Einfälle irgendeinen Sinn haben können. 
Ich behaupte aber, daß sie den Sinn einer Wiederholung der 
von Freud hinter dem Traum und den Fehlleistungen an- 
genommenen unbewußten Vorgänge infolge ihres ganzen Cha- 
rakters nicht haben. 
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